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 Editorial

Des Kaisers neue Kleider

pflegebedürftigen Menschen – völlig 

unabhängig von den bestehenden er-

heblichen finanziellen Unterschieden 

zum Beispiel zwischen Brandenburg 

und Bayern.

Wie passt es nun in das Bild, wenn ein 

nach Tarif zahlendes Pflegeheim ein 

Drittel aller vorhandenen Pflegeplätze 

nicht belegen kann? Hier scheitert die 

Belegung nicht an der Nachfrage, son-

dern – wie an vielen weiteren Orten in 

ganz Deutschland – an fehlenden Fach-

kräften. Folgt man der politischen Logik, 

dürfte genau diese Situation entweder 

gar nicht vorkommen oder aber die breit 

propagierten Lösungskonzepte entpup-

pen sich als des Kaisers neue Kleider.

Es grüßt Sie herzlich

Ihr

Bernd Meurer

Präsident 

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

momentan scheinen Bewegungen po-

pulär zu sein, die es als müßige Zeitver-

schwendung ansehen, andere Meinun-

gen, Einschätzungen und Bewertungen 

diskutieren zu müssen. Mehr als auffäl-

lig wird dies von Greta Thunberg nahe-

zu zelebriert. Problem, Analyse und 

Schlussfolgerung werden gesetzt, die 

kritische Auseinandersetzung hinge-

gen als bloße Zeitverschwendung ab-

getan. Wer nicht dafür ist, wird damit 

automatisch zum Gegner oder auch 

zum alten weißen Mann, der eher stört 

und dem die notwendige Kraft zu ge-

stalten fehlt.

Ganz ähnlich verläuft die Debatte um 

notwendige Reformen in der Altenpfle-

ge. Schnell wachsenden Versorgungslü-

cken wird mit scheinbar tauglichen Mit-

teln begegnet. Allgemeinverbindliche 

Tarifverträge und finanzierte zusätzliche 

Stellen täuschen Handlungsfähigkeit 

vor. Die sich am Thema beteiligenden 

Diskutanten werden schlicht in ein rich-

tiges und ein falsches Lager geteilt. 

Das mühsam aufgebaute Lager der Gu-

ten reklamiert weitere Regulierung, die 

Beendigung des Wettbewerbs (mit sub-

tilen Vorteilen für geförderte Wohlfahrts

einrichtungen), Gleichmacherei durch 

allgemeinverbindliche Tarifverträge, mit 

erheblichen dauerhaften und kosten-

wirksamen Folgen verbundene Finan-

zierungsvorschläge zur Pflegeversiche-

rung und endet dann mit erheblichem 

Pathos in der steilen Forderung nach 

spürbarer finanzieller Entlastung der 
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Die Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen hat Anfang Juni ein Positionspapier  
„Doppelte Pflegegarantie: Plädoyer für ein neues Denken der Pflegeversicherung“  
vorgelegt. Das bpa-Magazin hat dazu Kordula Schulz-Asche, Mitglied des Bundestags
gesundheitsausschusses, examinierte Krankenschwester und Kommunikations
wissenschaftlerin, befragt.

Doppelte Pflegegarantie:  
Plädoyer für ein neues Denken  
der Pflegeversicherung

Interview mit  
Kordula Schulz-Asche, MdB,  
Pflegepolitische Sprecherin  
Bündnis 90/Die Grünen
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weshalb wir heute anfangen sollten. Für 

die Umsetzung ist ein breiter politischer 

und gesellschaftlicher Konsens wichtig. 

Deshalb appellieren wir an alle Beteilig-

ten, sich an der Debatte zu beteiligen 

und gemeinsam die Weichen für die 

doppelte Pflegegarantie zu stellen.

bpa-Magazin: Sie wollen die Kommu-

nen stärker in die Pflicht nehmen. Diese 

sollen sich um ein vielfältiges Angebot 

kümmern, das den Wünschen und Be-

darfen älterer Menschen entspricht und 

in eine gute Infrastruktur eingebunden 

ist. Was macht Sie so optimistisch, dass 

diejenigen, die bereits heute ihre Aufga-

ben – nicht nur bezogen auf den Zu-

stand der Schulen und Schwimmbäder, 

sondern auch gegenüber den Pflegebe-

dürftigen, etwa bei den Investitionskos-

ten – nicht übernehmen, plötzlich Wil-

lens und in der Lage dazu sind? Welche 

Rolle gestehen Sie den privaten Pfle-

geanbietern (ambulant und stationär) in 

ihrem Konzept zu? 

Kordula Schulz-Asche: Private Pflege

anbieter sind ein wichtiger Teil der viel-

fältigen Pflegelandschaft.

Es ist aber auch richtig, dass es zu einer 

gesundheitsförderlichen Altenpolitik, der 

Prävention von Einsamkeit und Pflege-

bedürftigkeit sowie zur nachhaltigen 

Verbesserung des pflegerischen Ange-

bots gehört, die Rolle der Kommunen 

zu stärken und ihnen zu ermöglichen, 

Beratungs- und Vernetzungsstrukturen 

aufzubauen. Mit der doppelten Pflege-

garantie schaffen wir eine Entlastung 

der kommunalen Kassen und geben 

den Kommunen den Raum, ihre Verant-

wortung wahrzunehmen. Aber die Kom-

munen brauchen auch mehr Rechte, um 

die Angebote für ältere und pflege

bedürftige Menschen vor Ort gestalten 

und eine den örtlichen Anforderungen 

entsprechende pflegerische Angebots-

struktur schaffen zu können. 

bpa-Magazin: Welche Vorstellungen ha

ben Sie vor dem Hintergrund der feh-

lenden Sicherstellung in der ambulan-

ten Pflege zu deren Sicherstellung? Wie 

bpa-Magazin: Was verbirgt sich hinter 

der Idee der doppelten Pflegegarantie 

und was wollen Sie damit bewirken? 

Kordula Schulz-Asche: Hinter der dop-

pelten Pflegegarantie steckt die Idee ei-

ner bedarfsgerechten Pflege und einer 

solidarischen Finanzierung: Pflegebe-

dürftige Menschen erhalten die Pflege, 

die sie benötigen, während die Kosten, 

die sie selbst dafür tragen müssen, be-

grenzt werden. Pflegebedürftigkeit darf 

nicht gleichbedeutend mit Altersarmut 

sein. Die finanzielle Last muss auf brei-

tere Schultern verteilt werden. Schließ-

lich handelt es sich hierbei um eine zen-

trale gesellschaftliche Aufgabe.

bpa-Magazin: Wie wird sich diese dop-

pelte Pflegegarantie auf die Pflegebe-

dürftigen in der stationären Pflege aus-

wirken? 

Kordula Schulz-Asche: Der Eigenanteil 

zur pflegerischen Versorgung wird auf 

einen Betrag, der deutlich unter dem 

derzeitigen Bundesdurchschnitt von 

rund 680 Euro im Monat liegt, gede-

ckelt. Alle darüberhinausgehenden 

Kosten für die Pflege sollen von der 

Pflegeversicherung getragen werden. 

Damit werden die Kosten der Pflege für 

die Pflegebedürftigen sofort gesenkt, 

auf Dauer gedeckelt und für sie bere-

chenbar. So gehen wir gegen die finan-

zielle Überlastung pflegebedürftiger 

Menschen und ihrer Angehöriger vor. 

bpa-Magazin: Mit der doppelten Pflege-

garantie ist eine stärkere Belastung der 

Beitragszahler (Versicherte und Arbeit-

geber) verbunden. Wie wollen Sie diese 

in einem vernünftigen Rahmen halten?  

Kordula Schulz-Asche: Um die Beiträge 

stabil zu halten und die Kosten der Pfle-

geversicherung gerecht zu verteilen, 

schlagen wir eine Pflege-Bürgerversi-

cherung vor. Hier zahlen alle Bürgerin-

nen und Bürger gleichermaßen ein. Hier 

werden aber auch weitere Einkom-

mensquellen, wie beispielsweise Miet-

einnahmen und Kapitalerträge, berück-

sichtigt. Damit die Kosten für die Pfle-

geversicherung im Rahmen bleiben, be-

nötigen wir außerdem bundesweit gel-

tende Kriterien, die den individuellen 

Pflegebedarf unter Berücksichtigung der 

Gegebenheiten vor Ort sinnvoll definie-

ren. Ein unabhängiges und ganzheitli-

ches Case Management gewinnt hier-

durch an Bedeutung.

bpa-Magazin: Wie sehen die konkreten 

Schritte zur Systemumstellung aus? 

Wie wollen Sie die Finanzierung guter 

Pflege sichern? Wird es Steuerzuschüs-

se geben? Welche Maßnahmen sind ge-

plant?

Kordula Schulz-Asche: Als Sofortmaß-

nahmen schlagen wir zum einen vor, 

versicherungsfremde Leistungen der 

Pflegeversicherung aus Steuermitteln 

zu finanzieren. Zu diesen Leistungen 

gehört insbesondere die soziale Siche-

rung von pflegenden Angehörigen wie 

die Zahlung ihrer Rentenbeiträge. Zum 

anderen halten wir es für notwendig, 

dass die medizinische Behandlungs-

pflege wie in der ambulanten Pflege zu-

künftig auch in der stationären Lang-

zeitpflege von der Krankenversicherung 

übernommen wird. Mit dieser zweiten 

Maßnahme ließe sich der Eigenanteil 

bereits um einen erheblichen Anteil ab-

senken, bevor wir ihn deckeln.

Für die Umsetzung der doppelten Pfle-

gegarantie müssen über diese Sofort-

maßnahmen hinaus mehrere grundle-

gende Fragen geklärt werden: Welche 

Leistungen übernimmt die Pflegeversi-

cherung künftig? Wie können die wirk-

lich notwendigen Maßnahmen indivi-

duell ermittelt werden? Für uns ist hier 

ein multiprofessionelles Case-Manage-

ment zentraler Baustein. Städte und Ge-

meinden sollen stärker als heute dafür 

sorgen können, dass die erforderlichen 

Angebote auch vorhanden sind. 

Uns ist bewusst, dass die doppelte Pfle-

gegarantie einen umfangreichen Um-

bau der bestehenden Pflegeversiche-

rung erfordert. Dieser Umbau ist aller-

dings dringend notwendig. Er könnte 

mindestens fünf Jahre beanspruchen, 
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destpersonalausstattung. Die Anrech-

nung von Auszubildenden auf den Per-

sonalschlüssel in der stationären Lang-

zeitpflege wollen Sie streichen. Be- 

reits heute gibt es zu wenige Pflege-

fachkräfte. Wo sollen die zusätzlich 

benötigten Pflegefachkräfte denn her-

kommen?

Kordula Schulz-Asche: Um zusätzliche 

Pflegefachkräfte zu gewinnen, ist es nö-

tig, an verschiedenen Schrauben zu 

drehen. Wir müssen beispielsweise da-

für Sorge tragen, dass Pflegekräfte so-

wohl in der Alten- als auch in der Kran-

kenpflege gut ausgebildet werden und 

nach der Ausbildung in der Pflege be-

rufstätig bleiben wollen. Dazu gehört 

auch eine attraktive praktische Ausbil-

dung, bei der die Auszubildenden nicht 

auf den Personalschlüssel angerechnet 

werden.

Zudem ist es elementar, die Arbeitsbe-

dingungen zu verbessern, um das noch 

vorhandene Personal zu halten und 

neues zu gewinnen. Zu diesem Zweck 

braucht es neue Arbeitszeitmodelle, Ta-

rifbezahlung, die Übernahme von mehr 

Verantwortung entsprechend der Qua-

lifikation, eine gute Vereinbarkeit von 

Familie und Beruf, bessere Aufstiegs-

möglichkeiten und eine vernünftig ge-

regelte Zuwanderung.

bpa-Magazin: Wenn wir immer mehr 

Personal versprechen, wächst die Ge-

fahr, dass parallel immer mehr pfle

gebedürftige Menschen ohne profes

sionelle Unterstützung bleiben. Wir 

versorgen besser um den Preis, dass  

einige gar nicht versorgt werden  

können. Wie bewerten Sie dieses Di-

lemma mit Blick auf eine rasant stei- 

gende Zahl pflegebedürftiger Men-

schen? 

Kordula Schulz-Asche: Aufgrund des de

mografischen Wandels ist seit Jahrzehn-

ten absehbar: Wir brauchen mehr Fach

kräfte. Dafür müssen wir schleunigst die 

Arbeitsbedingungen verbessern, die Aus

bildungskapazitäten erhöhen, aber auch 

die Zuwanderung von Fachkräften er-

leichtern. Das Einwanderungsgesetz der 

Bundesregierung greift deutlich zu kurz. 

Auch ausbildungsinteressierten Bewer-

bern aus dem Ausland müssen wir eine 

faire Chance geben. Unter den aktuellen 

Bedingungen kann Deutschland im Wett

bewerb um internationale Fachkräfte in 

der Pflege nur bedingt mithalten. Hoch-

qualifizierte Zuwanderung braucht hoch

wertige Arbeitsbedingungen.

bpa-Magazin: Wie ernst nehmen Sie die 

Herausforderung der flächendeckenden 

Versorgung?

Kordula Schulz-Asche: Ich bin davon 

überzeugt, dass wir eine flächende-

ckende Versorgung ohne eine systema-

tische Zusammenarbeit aller Akteure 

im Gesundheitswesen auf regionaler 

und lokaler Ebene kaum bewältigen 

können. Daher setzen wir uns für Ge-

sundheitsregionen ein. 

Da wir in Zukunft neben der professio-

nellen Pflegearbeit auch auf Freiwilligen

arbeit angewiesen sein werden, setzen 

wir auf ein koordiniertes Miteinander und 

die Schaffung von lebenswerten Quar-

tieren für jedes Alter. Insbesondere im 

ländlichen Bereich, wo sich heute noch 

die größten Versorgungslücken offenba-

ren, schlummert noch großes Potenzial, 

um Hilfe- und Pflegeangebote vor Ort zu 

vernetzen und aufeinander abzustim-

men. Vorstellbar wäre zum Beispiel die 

vor langer Zeit abgeschaffte „Gemein-

deschwester“ in ähnlicher Form wieder 

einzuführen und ihr im Rahmen ihrer 

Kompetenzen medizinische und pflege-

rische Tätigkeiten zu übertragen, die sie 

eigenverantwortlich durchführt.

bpa-Magazin: Sie kritisieren die Bun-

desregierung für die Umsetzung des 

Pflegeberufegesetzes. Was läuft aus Ih-

rer Sicht dort schief?

kann die Lage der Pflegedienste und de-

ren Mitarbeiter gerade auch in ländli-

chen Regionen nachhaltig verbessert 

und die Wahlfreiheit der Pflegebedürfti-

gen aufrechterhalten werden?

Kordula Schulz-Asche: Um dem Leit-

satz „ambulant vor stationär“ und da-

mit auch dem Wunsch der älteren Men-

schen, möglichst lange in der eigenen 

Häuslichkeit zu verbleiben, nachkom-

men zu können, müssen wir das ambu-

lante Setting stärken und die vorhande-

nen Versorgungsstrukturen dem Pfle-

gebedarf anpassen. 

Denn durch die Pflegeversicherung wird 

im ambulanten Bereich nur ein Teil der 

notwendigen Pflege abgedeckt, sodass 

die Pflegebedürftigen häufig vor der Ent-

scheidung stehen, welche Leistungen sie 

aus finanzieller Sicht in Anspruch neh-

men können oder wollen. Da dies oft 

nicht dem tatsächlichen Bedarf ent-

spricht, wollen wir mit unserer doppel-

ten Pflegegarantie erreichen, dass eine 

Angebotsstruktur aufgebaut wird, die 

diese Lücke schließt. Dazu müssen Pfle-

gebedürftige und deren Angehörige vor 

allem auch besser informiert, beraten 

und, wenn notwendig, ausführlich be-

gleitet werden. Außerdem gilt es, den 

Pflegefachberuf aufzuwerten und attrak-

tiver zu gestalten. Dazu gehören moder-

ne Arbeitskonzepte und Arbeitsbedin-

gungen, die ein fachgerechtes Arbeiten 

ermöglichen. Aus diesem Grund fordern 

wir insbesondere neue Tätigkeitsfelder 

und mehr Eigenverantwortung bei der 

fachlichen Betreuung der Menschen vor 

Ort.

bpa-Magazin: Sie planen im stationären 

Bereich die Einführung einer verbindli-

chen am Pflegebedarf orientierten Min-

Der Eigenanteil zur pflegerischen Versorgung
wird auf einen Betrag, der deutlich unter  

dem derzeitigen Bundesdurchschnitt von rund  
680 Euro im Monat liegt, gedeckelt.
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länder, Schulen und Praxiseinrichtun-

gen mit der Umsetzung im Stich lässt. 

bpa-Magazin: Bei der Gewinnung von 

Pflegefachkräften werden die Kranken-

häuser vom Gesetzgeber bevorzugt, zum 

Beispiel indem durch das PpSG jede 

neue Pflegestelle voll finanziert wird. 

Pflegeheime und Pflegedienste können 

davon nur träumen. Werden Sie sich hier 

für eine Gleichbehandlung einsetzen? 

Kordula Schulz-Asche: Mit dem Pflege-

personal-Stärkungsgesetz hat das Ge-

sundheitsministerium den 14.500 Pfle-

geeinrichtungen in Deutschland 13.000 

zusätzliche Pflegestellen im Rahmen ei-

nes Sofortprogramms versprochen. 

Der Anspruch auf einen entsprechen-

den Vergütungszuschlag für neubesetz-

te Stellen ist jedoch nach Einrichtungs-

größe gestaffelt. Er richtet sich nach 

der Zahl der Bewohner, lässt aber den 

tatsächlichen Pflegebedarf außer Acht.

Mit dem Pflegepersonal-Stärkungsgesetz 

hat man uns vorgespielt, die medizinische 

Behandlungspflege stärken zu wollen, die 

von Fachkräften erbracht wird. In der Ant-

wort auf eine unserer schriftlichen Fragen 

musste das Gesundheitsministerium ein-

räumen, dass die im Gesetz versproche-

nen zusätzlichen Stellen auch mit Hilfs-

kräften besetzt werden könnten, die je-

doch keine medizinische Behandlungs-

pflege leisten dürfen. Die Regelung ist auf 

unsere Kritik hin entschärft worden, 

kommt aber offensichtlich kaum zur An-

wendung. Es gibt Berichte, wonach nicht 

eine Stelle neubesetzt werden konnte. Wir 

waren außerdem die erste und lauteste 

Stimme, die vor einer Abwanderungsspi-

rale aus der ambulanten Pflege und der 

stationären Langzeitpflege gewarnt hat. 

Die Einseitigkeit der Pflegepolitik der Bun-

desregierung sehe ich als Gefahr für die 

Versorgung in genau den Settings, in de-

nen die meisten pflegebedürftigen Men-

schen versorgt werden.

Kordula Schulz-Asche: Nachdem die 

Bundesregierung sich viele Jahre gegen 

eine generalistische Ausbildung in der 

Pflege gewehrt hat, muss nun alles sehr 

schnell gehen und nebenbei auch noch 

die Ausbildungskapazität um zehn Pro-

zent erhöht werden. Neben Bund, Län-

dern und Kommunen sind Ausbildungs-

träger, Schulen der Alten- und (Kinder-)

Krankenpflege, Praxislernorte und Ver-

bände an der Umsetzung beteiligt. In 

dieser Konstellation mit einer schnellen 

Lösung zu rechnen, ist schon sehr naiv. 

Und so kam es, wie es kommen musste: 

Die Vernetzung der verschiedenen Part-

ner gestaltet sich problematisch.

Dass die Pflichtstunden in der Pädiatrie 

herabgesetzt werden mussten und die 

Verbindlichkeit zunächst erstmal ausge-

setzt wird, ist mittlerweile ebenso be-

kannt, wie die scheinbar grenzenlose 

Kreativität bei der Suche nach geeigne-

ten Einsatzorten für den Pflichteinsatz 

in der Kinderkrankenpflege: Dort ist die 

Kinderarztpraxis noch der harmloseste 

Vorschlag. 

Während ehemalige Altenpflegeschu-

len nicht wissen, wie sie zukünftig  

die Miet- und Investitionskosten stem-

men sollen, resignieren viele ambulan-

te Pflegedienste. Ihre Betreiber glauben 

nicht daran, dass sie mit den ande- 

ren Praxislernorten um die zukünfti- 

gen Fachkräfte erfolgreich konkurrieren 

können und möchten auch nicht mehr 

Zeit und Mühe in die Ausbildung inves-

tieren. Das stellt nicht nur für die prakti-

sche Ausbildung ein riesiges Problem 

dar, sondern führt langfristig auch zu 

immer größeren Versorgungsengpäs-

sen. Die Regierungskoalition hat ein 

Gesetz verabschiedet, mit dem sie die 

bisherigen Pflegeausbildungen einmal 

komplett umkrempelt und die Bundes-
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Insbesondere im ländlichen Bereich, wo sich  
heute noch die größten Versorgungslücken 

offenbaren, schlummert noch großes Potenzial, 
 um Hilfe- und Pflegeangebote vor Ort zu vernetzen 

und aufeinander abzustimmen. T
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Neuwahl des Präsidiums
Positionen der privaten Pflege stärken

Der bpa blickt auf eine lebendige und 

produktive Mitgliederversammlung mit 

mehr als 600 Teilnehmern in der Haupt-

stadt Berlin zurück. Ehrengast Bundes-

gesundheitsminister Jens Spahn, MdB, 

sagte: „Ich verteidige die Trägerviel-

falt. Wir brauchen die privaten Anbie-

ter auch, weil wir die Investitionen öf-

fentlich nicht stemmen können, die wir 

in Zukunft brauchen werden.“ Die hohe 

Anerkennung der privaten Träger vor 

Ort führe leider nicht zu der gleichen  

positiven allgemeinen Wahrnehmung. 

Er weise bei jeder Veranstaltung darauf 

hin, dass die privaten Träger die Hälfte 

der Versorgung in guter Qualität leis-

ten und wie alle anderen Träger auch 

gute unternehmerische Rahmenbedin-

gungen brauchen. „So reguliert wie  

Sie arbeiten nicht viele Bereiche“, so 

Spahn.

Er wolle sich für die deutlich vereinfach-

te Anerkennung ausländischer Qualifi-

kationen einsetzen. Spahn machte klar, 

wir brauchen deutlich schnellere Ver-

fahren in Deutschland bei der Anerken-

nung, im Ausland bei der Visa-Erteilung 

und Einreiseerleichterung.  

Er sprach ausdrücklich seinen Dank aus 

für die hohe Ausbildungsleistung der 

privaten Träger und wies darauf hin, 

dass in Zukunft dieses hohe Niveau ver-

teidigt und ausgebaut werden muss. 

Zudem erwarte er auch eine neue Dis-

kussion um die Fachkraftquote in Pfle-

geheimen, wenn die Ergebnisse zum 

Personalbemessungsverfahren vorlie-

gen. 

bpa-Präsident Bernd 

Meurer gab Spahn zu 

Beginn der Bundes-

mitgliederversamm-

lung in Berlin mit auf 

den Weg: „Uns ist 

klar, dass unternehme

rischer Erfolg zufriede-

ne Mitarbeiter braucht. 

Gute Gehälter gehö-

ren dazu. Diese müs-

sen aber wie ein an-

gemessener Anteil für 

Wagnis und Gewinn 

mit den Kostenträgern 

vereinbart werden. Bis-

her treffen wir auf eine 

breite Verweigerungs

haltung der Pflegekas

sen und Sozialhilfeträger.“

Erfolgreiche Geschäftsbilanz

Bernd Meurer stellte den Geschäfts

bericht 2017/2018 des bpa vor, der  

sehr erfreuliche Zahlen aufweist. Zum 

31.12.2016 hatte der bpa 9.766 Mitglieds

einrichtungen, inzwischen sind es mehr 

als 11.000. In den vergangenen zwei Jah-

Bundesgesundheitsminister Jens Spahn, MdB,  

stellte sich den Fragen der Mitglieder, links im Bild:  

bpa-Präsident Bernd Meurer
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Das neue Präsidium (von links): Christof Schaefers, Margit Benkenstein (stellvertretende Präsidentin), bpa-Präsident Bernd 

Meurer, Mathias Steinbuck, Susanne Pletowski, Kai A. Kasri und Guido Reisener



ren sind die Mitgliederzahlen des bpa 

um erfreuliche 13,3 Prozent gestiegen. 

Im ambulanten Bereich stieg die Zahl der 

Mitglieder von 4.983 im Jahr 2016 auf in-

zwischen 5.611 und im stationären Be-

reich von 4.783 im Jahr 2016 auf inzwi-

schen 5.458 Mitglieder. Entsprechend ist 

auch die Zahl der Mitarbeiter aufge-

stockt worden und der Haushalt ausge-

fallen. Der bpa-Präsident machte deut-

lich, dass der bpa auf zwei sehr erfolgrei-

che Jahre zurückblicken kann und sprach 

Themen an, die den Verband in dieser 

Zeit besonders beschäftigten: Markt und 

B
u

n
d

es
m

it
g

lie
d

er
ve

rs
am

m
lu

n
g

 2
01

9

11

Wettbewerb („Was wäre denn, wenn es 

uns Private nicht gäbe? Wir sichern 50 

Prozent der Versorgung“), Fachkräfte-

mangel in der Altenpflege, Pflegeberufe

gesetz, Pflegepersonal-Stärkungsgesetz, 

Konzertierte Aktion Pflege, Fachkräfte 

Einwanderungsgesetz, Neue Pflegesatz

systematik (PSG III), Errichtung des Qua-

litätsausschusses Pflege sowie die Ar-

beitsvertragsrichtlinien (AVR) des bpa 

Arbeitgeberverbandes.

Im Anschluss berichtete Michael Diehl, 

Geschäftsführer der bpa-Servicegesell-

schaft, über die zurückliegende Ge

schäftsperiode der Service GmbH. Die 

bpa-Servicegesellschaft bietet den Mit-

gliedern des bpa erhebliche Einkaufsvor-

teile, wertvolle Hilfestellung bei Pflege

satzverhandlungen sowie beim Kauf und 

Verkauf von Immobilien und unterstützt 

bei ambulanten und stationären Betriebs

übergängen, Neugründungen und mit 

betriebswirtschaftlicher Beratung.

Neufassung der Satzung

Ise Neumann, Leiterin des Justitiariats 

des bpa, erläuterte die geplante Neu-

fassung der Satzung und stellte Än

derungen der Beitragsordnung nebst 

Beitragsregelungen vor. Im Anschluss 

stimmten die Mitglieder darüber ab.

 

Ausbau der Kooperation mit der apm

Zur Verstärkung der Aktivitäten des bpa 

im Bereich Fachkräftegewinnung, Aus-

Mitgliederversammlung in Berlin: Die Mitglieder stimmen ab

Verleihung des bpa-

Quality-Awards 

2019 an den 

„Pflegedienst und 

Tagespflege Hen-

ning“ in Grabow. 

Von links: Juryvor-

sitzende Susanne 

Pletowski, Preis-

trägerin Simone 

Henning und 

Annemarie Weißer 

Verleihung des bpa-Quality-Awards 2019 als Sonderpreis für Kaspar Pfister (links), 

Geschäftsführer der BeneVit-Gruppe, durch die Juryvorsitzende Susanne Pletow-

ski (2. von links). Kaspar Pfister nahm den Preis in Begleitung von Karin Gaiser 

von der AOK Baden-Württemberg sowie Sohn Tizian Pfister und Tochter Claudia 

Kanz entgegen. „Stellen Sie sich vor“, berichtet Familienunternehmer Kaspar 

Pfister, „der grüne Gesundheitsminister in Baden-Württemberg geht auf Bundes-

gesundheitsminister Jens Spahn zu, um diesen zu überzeugen, dass dieses sek-

torenübergreifende Konzept in die gesetzlichen Änderungen aufgenommen wird.“



bildungsförderung, Weiterbildung und 

E-Learning wurde ein deutlicher Aus-

bau der Kooperation mit der apm be-

schlossen.

Wahl des Präsidiums

Die Thüringer Landesvorsitzende Mar-

git Benkenstein wurde mit großer Mehr-

heit zur stellvertretenden Präsidentin 

gewählt. Benkenstein löst Susanne Ple-

towski ab, die nach acht Jahren als bpa-

Vizepräsidentin nunmehr das Amt der 

Beisitzerin wahrnehmen wird. Mit gro-

ßem Dank wurden Anne Egidy-Voigt-

länder, Dr. Matthias Faensen, Volker 

Schirmer und Frank Wagner aus dem 

Präsidium verabschiedet.

Ebenfalls ins bpa-Präsidium gewählt wur-

den Kai A. Kasri (Bayern), Guido Reise-

ner (Niedersachsen), Christof Schaefers 

(Schwerpunkt Jugend- und Behinder-

tenhilfe, Hessen), Mathias Steinbuck 

(Schleswig-Holstein). Mit der Neuwahl 

des Präsidiums wurden gleichzeitig die 

Weichen für einen Generationenwech-

sel gestellt. Die „Neuen“ wurden mit in-

tensivem Applaus willkommen gehei-

ßen und bekamen Glückwünsche von 

allen Seiten.

Auszeichnung verdienter Mitglieder

Bernd Meurer war es ein besonderes 

Anliegen, den ausscheidenden verdien-

ten Mitgliedern des Präsidiums bzw. 

des Gesamtvorstandes für ihre langjäh-

rige, ehrenamtliche Verbandsarbeit zu 

danken und dies durch die Verleihung 

der goldenen Ehrennadel des bpa aus-

zudrücken. Träger der goldenen Ehren-

nadel sind jetzt die scheidenden Präsi-

diumsmitglieder sowie die scheidenden 

Mitglieder des Gesamtvorstandes Kars-

ten Neumann und Ulrike Kohlhagen. 

Mit großer Bestürzung haben wir weni-

ge Wochen später erfahren müssen, 

dass Ulrike Kohlhagen am 7. Juli 2019 

unerwartet verstorben ist. Lesen Sie 

bitte den Nachruf auf Seite 15.  

bpa-Quality-Award 2019

Für ihre beispielhaften Qualitätssiche-

rungsmaßnahmen verlieh der bpa den 

bpa-Quality-Award 2019 an zwei Mit-

gliedseinrichtungen. Im stationären Be-

reich zeigt das Projekt „Versorgungs-

qualität in neuen Versorgungsformen 

der Altenhilfe“ der BeneVit-Gruppe für 

ihr Haus Rheinaue in Wyhl (Baden-

Württemberg), dass ein Betreiber sich 

sehr erfolgreich für eine bessere Wahr-

nehmung der Pflege und hier der Pfle-

geheime einsetzen kann. Wird die gute 

Idee richtig verkauft, gelingt eine anhal-

tend positive bundesweite Diskussion, 

die auch vor den Ministern nicht Halt 

macht und diese nahezu zwingt, sich 

mit neuen Ideen zu den zukunftsfähigen 

Strukturen auch in der Abgrenzung zu 

anderen Projekten zu positionieren. 

Kaspar Pfister ist ein exzellenter Ver-

käufer seiner Idee und macht Mut,  

der Herausforderung Pflege streitlustig 

und fachlich anspruchsvoll zu begeg-

nen. Einmischen ist das Zauberwort, 

nicht lamentieren. Für diese strategi-

sche Ausrichtung verleiht der bpa den 

Sonderpreis zum bpa-Quality-Award 

2019 an Kaspar Pfister, Geschäftsführer 

der BeneVit-Gruppe.

Im ambulanten Bereich überzeugte das 

Projekt „Trotz Pflegebedarf die Welt ent

decken“, eingereicht von Pflegedienst 

und Tagespflege Henning aus Grabow 

(Mecklenburg-Vorpommern). Der Bei-

trag zu den Reisen mit pflegebedürfti-

gen Menschen ist in mehrfacher Hin-

sicht interessant. Er zeigt, dass ein sol-

ches Projekt hohe Identifikation auf al-

len Ebenen schaffen kann, Mitarbeiter 

bindet, Mehrwert für Betroffene schafft 

und der erhebliche Aufwand gerne ge-

leistet wird, ohne andere Aufgaben zu 

vernachlässigen. Er ist aber vor allem 

ein sehr gelungenes Beispiel für die 

gesellschaftlichen Herausforderungen, 

wenn der Umgang mit pflegebedürfti-

gen und demenzkranken Menschen de-

mografiebedingt immer stärker in den 

Alltag einzieht. AIDA, Busunterneh-

men, Restaurants usw. müssen sich 

den Herausforderungen stellen und die-

ser wachsenden Gruppe interessante 

Angebote machen. Dass dies gelingt, 

Hintere Reihe: Ehrung und Dank an langjährige Mitarbeiter des bpa, stellvertretend für die engagierte Tätigkeit der bpa-Mitarbeiter
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Verleihung der Goldenen Ehrennadel
bpa-Präsident Bernd Meurer verlieh die Goldene Ehrennadel an

Ulrike Kohlhagen (verstorben am 7. Juli 2019)

Volker Schirmer

Dr. Matthias Faensen

Karsten Neumann

Frank Wagner

Anne Egidy-Voigtländer
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ohne andere Kunden zu verlieren, wird 

für viele Geschäftsideen eine besonde-

re Bewährungsprobe sein.

Die Juryvorsitzende Susanne Pletowski 

hielt die Laudatio auf die beiden Gewin-

ner des inzwischen zehnten bpa-Quali-

ty-Awards und überreichte den dazuge-

hörigen Scheck in Höhe von je 1.000 Eu-

ro an Kaspar Pfister, den Geschäftsfüh-

rer der BeneVit-Gruppe, und an Simone 

Henning, Inhaberin des Pflegedienstes 

und der Tagespflege Henning. Beide 

Preisträger hatten ihre Projekte den Mit

gliedern vorgestellt. 

bpa begrüßt 11.000ste Mitglieds

einrichtung 

Der bpa hat mit der Onesta-Gruppe sein 

11.000stes Mitglied aufgenommen. Die 

Onesta-Gruppe mit Sitz in Limburg an 

der Lahn hat sich als Anbieter eines um-

fangreichen Angebots in der Altenpfle-

ge profiliert: Ambulante Dienste zählen 

ebenso zum Leistungspaket wie Betreu-

tes Wohnen, stationäre Pflege und Ta-

gespflege. 

Der bpa vertritt nun mit rund 5.600 Pfle-

gediensten, die ca. 255.000 Patienten 

betreuen, und 5.400 stationären Pflege-

einrichtungen mit etwa 330.000 Plätzen 

mehr als jede dritte Pflegeeinrichtung 

bundesweit. Der bpa-Präsident stellte 

heraus, dass die privaten Pflegedienste 

und Pflegeheime ihre Leistung flächen-

deckend anbieten: „Die Zahl der pri

vaten Pflegedienste und Pflegeheime 

wächst von Jahr zu Jahr weiter. Wir sind 

verlässliche Partner der Pflegebedürfti-

gen in ganz Deutschland – sei es auf 

dem platten Land oder in der Groß-

stadt.“ sj

Impressionen von der Abendveranstaltung  
in der BeachMitte MARE Lounge

Sportliche Betätigung beim Beachvolleyball, Bogenschießen oder Tisch-

tennis oder lieber am Lagerfeuer sitzen, ein kühles Bier in der Hand und 

„chillen“ – die rund 500 Gäste der Beachparty hatten die Wahl. Bis spät in 

die Nacht wurde ausgelassen gefeiert.
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Nachruf
Der bpa trauert um Ulrike Kohlhagen
Gestorben am 7. Juli 2019

Wir sind tief betroffen vom unerwarteten Tod von Ulrike 

Kohlhagen. Ulrike Kohlhagen gehörte mit ihrem Pflegedienst 

„Schwester Ulrike“ zu den ersten Mitgliedern des bpa in 

Mecklenburg-Vorpommern. Die Unternehmerin, Kranken-

schwester, Palliativcarekraft und zertifizierte Qualitätsmanagerin 

betrieb in Rostock seit 1994 einen ambulanten Pflegedienst, 

später erweitert um eine Tagespflege. Maßgeblich hat sie 

seinerzeit die Fusion der verschiedenen Pflegeverbände in MV 

mitgestaltet, Gegensätze überwinden geholfen und mit ihrer 

gewinnenden und kommunikativen Art das Zusammenwach-

sen und Zusammenhalten der Landesgruppe bewirkt und 

ermöglicht. Insbesondere um den Aufbau der Qualitätszirkel 

und die Qualitätsentwicklung hat sie sich sehr verdient ge-

macht und als Mitinitiatorin einer der größten norddeutschen 

Qualitätsveranstaltungen fungiert. Sie wurde liebevoll auch 

„Mutter Courage“ genannt, weil sie sich leidenschaftlich, coura

giert und herzlich für die Mitglieder und die Pflege eingesetzt hat. 

Ulrike Kohlhagen war seit 2005 stellvertretende Vorsitzende der bpa-Landesgruppe.

Wir sind dankbar für die langjährige Zusammenarbeit mit ihr. Für ihre ehrenamtliche Verbandstätigkeit  

auf Bundes- und Landesebene, für ihre Verbandsmitgliedschaft und ihr beeindruckendes Engagement  

zum Wohle des Verbandes und seiner Mitglieder wurde Ulrike Kohlhagen bei der Bundesmitglieder

versammlung am 13. Juni 2019 in Berlin die bpa-Ehrennadel in Gold verliehen.

Der erfolgreiche Aufbau unserer Landesgruppe Mecklenburg-Vorpommern wäre ohne sie nicht denkbar 

gewesen.

Ihr Tod erfüllt uns mit großer Betroffenheit und Trauer. Sie hinterlässt eine Lücke.

Unser tief empfundenes Mitgefühl gilt ihrer Familie. Ulrike Kohlhagen war ein liebenswerter  

und engagierter Mensch, den die Kolleginnen und Kollegen in dankbarer Erinnerung behalten werden. 

Wir werden Ulrike Kohlhagen sehr vermissen.

Bernd Meurer	 Michael Händel

Präsident	 Vorsitzender der bpa-Landesgruppe Mecklenburg-Vorpommern
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Wie sieht der demografische Wandel in 

der Altenpflege aus? Wie ist der Be-

darf? Wie ist die Finanzierung in Zu-

kunft gesichert? Wer wird es sein, der 

die Menschen in Zukunft pflegt? – Mit 

diesen Fragen eröffnete bpa-Präsident 

Bernd Meurer die Fachtagung in Berlin 

und leitete auf den Vortrag von Prof. Dr. 

Michael Hüther, Direktor und Mitglied 

des Präsidiums, Institut der deutschen 

Wirtschaft Köln, über, der „im Laby-

rinth der politischen Aktionen fundier-

te Fakten präsentieren wird“.

Hüther zeigte am Beispiel populärer 

Vorschläge zur schnellen Gewinnung  

zusätzlicher Pflegekräfte, dass Subs-

tanz eingefordert werden muss, um 

nicht an Wunschdenken zu scheitern. 

„Stichwort: Mehr Verantwortung. Wer 

mehr Verantwortung tragen soll, ist bis-

lang offen. Mehr Ausbildung: Wir wis-

sen nicht, woher die jungen Menschen 

kommen sollen. Scheinbar leichte Ant-

worten, wie etwa den hohen Teilzeitan-

teil zu reduzieren und bei bestehenden 

Arbeitsverhältnissen auf mehr Vollzeit 

zu gehen, klingen zwar gut, aber es gibt 

ja gute Gründe, die sich nicht so leicht 

zur Seite schieben lassen, weshalb man 

in diesem Beruf so viel Teilzeit hat.“ 

Hüther weiter: „Mehr Personal: Klingt 

gut, alles richtig.“ Wer soll die steigen-

den Personalkosten tragen? Wie und wo 

gewinnen wir tatsächlich mehr Fach-

kräfte. Hüther sieht in der Zuwanderung 

einen Teilaspekt zur Lösung des Pflege-

fachkräftemangels. Aufhorchen ließ die 

Formulierung zu der geplanten staatli-

chen Einflussnahme auf die Gehaltsfin-

dung über Tarifverträge oder bezogen 

auf die Mindestlohnkommission: „Das 

ist eine Sachproblemgestaltung.“ Zur Fi-

nanzierungslogik sagte er: „Unter zwei 

Milliarden Euro Zusatzkosten wird es bei 

einer Tarifbindung nicht gehen.“ 

Der Wirtschaftsforscher sprach die de-

mografische Entwicklung an. „Wir ha-

ben eine Veränderung der Altersstruk-

tur. Auf 100 Personen im Alter von 20 bis 

65 Jahren kommen derzeit 35 Menschen 

im Alter von 65 Jahren und älter.“ Dieser 

Altersquotient von 35 Prozent werde bis 

2030 auf 50 Prozent ansteigen. „Dieses 

längere Leben verlangt von den jünge-

ren mehr Verantwortung für ihr Leben 

und ihre Altersvorsorge. Wie gehe ich ei-

gentlich mit meinem Leben um? Wie in-

vestiere ich in Gesundheit?“ Die Men-

schen sollten ihren Gesundheitszustand 

aktiv steuern, etwa über soziale Einbin-

dung, gesunde Ernährung und Bildung. 

Dennoch ist Hüther überzeugt: „Ohne ei-

ne dynamische Anhebung des Renten-

zugangsalters über das 67. Lebensjahr 

hinaus wird es nicht gehen“. 

Zum Pflegemarkt: „Wir haben einen flä-

chendeckenden Fachkräftemangel. Im 

Altenpflegemarkt hilft auch die Binnen-

wanderung nicht weiter. Wir brauchen 

privates Kapital und wir brauchen ange-

messene Renditen, damit das Kapital 

im Bereich Pflege eingesetzt wird.“

Zur Finanzierung: Die Idee einer Pflege-

vollversicherung bedeute höhere Bei-

tragszahlungen für alle und sei anfällig 

für wirtschaftliche Krisen. „Die Pflege-

vollversicherung ist nicht der richtige 

Weg, weil diese direkt vom demografi-

schen Wandel betroffen ist“, sagt 

Hüther. Die Sozialversicherungsbeiträ-

ge bei 40 Prozent zu deckeln, gehe zwar 

jederzeit über beliebige Steuerzuschüs-

se. Er gab zu bedenken, dass wir in 

Deutschland bereits heute eine hohe 

Belastung haben (Lohn- oder Einkom-

menssteuer plus Sozialversicherungs-

beiträge). Sein Fazit: „Die Teilversiche-

rungsidee war und ist genau richtig.“

Blick in den Saal: bpa-Präsident Bernd Meurer begrüßt die Gäste der Fachtagung

Prof. Dr. Michael Hüther, Direktor 

und Mitglied des Präsidiums,  

Institut der Deutschen Wirtschaft 

Köln
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Fachtagung:

Pflege-Megatrends: Finanzen, Personal und Digitalisierung



Onlinebefragung und Digitalisierungs-

fahrplan   

Der bpa hat seine Mitglieder zum Thema 

Digitalisierung online befragt. Britta Grä-

fe, Referentin für Digitalisierung beim 

bpa, präsentierte die Ergebnisse der Um-

frage und zeigte die weiteren Schritte des 

Digitalisierungsfahrplans beim bpa auf. 

„Hinkt die Pflege bei der Digitalisierung 

hinterher?“, fragte sie provokativ. „Wo 

steht die Pflege?“ Die Antwort: Die Pfle-

ge, insbesondere bei den privaten Anbie-

tern, hinke in der Digitalisierung nicht hin-

terher. Lesen Sie dazu auch den Beitrag 

zur KAP auf den Seiten 20 ff.

Es folgte der Vortrag von Dr. Jan Alexan-

dersson, Leiter Kompetenzzentrum für 

Ambient Assisted Living (AAL) am Deut-

schen Forschungszentrum für Künstli-

che Intelligenz (DFKI GmbH). Der Infor-

matiker aus Schweden präsentierte das 

Portfolio seines Instituts und beschäftig-

te sich mit der Frage „Die soziale Künst-

liche Intelligenz – Das Allheilmittel der 

Zukunft?“. Seine Antwort: „Nein“. 

An zahlreichen Beispielen zeigte er, wie 

intelligente Anwendungen deutliche 

Verbesserungen für Menschen mit Be-

hinderung oder mit Pflegebedarf auch 

im Alltag bewirken können. Er sieht hier 

beachtliche Möglichkeiten, Teilhabe und 

Lebensqualität zu steigern. Sehr deut-

lich machte er aber auch, dass Künstli-

che Intelligenz vor allem zwei Anforde-

rungen nicht erfüllt: Empathie und Zu-

wendung, ohne die Pflege und Betreu-

ung auch in Zukunft unvorstellbar ist.

Praxis-Pitch „Mein Unternehmen  

ist digital!“ 

In drei Kurzvorträgen stellten bpa-Mit-

glieder beispielhaft konkrete digitale 

Lösungen vor, die bereits in den Unter-

nehmen umgesetzt und von den Mitar-

beitern gelebt werden. Peter Groene-

veld, Geschäftsführer und Inhaber der 

ProSanitas, eines ambulanten Pfle

gedienstes in  Emden, arbeitet komplett 

papierlos: Im Rahmen seines digitalen 

Büros werden sämtliche Daten im Rah-

men der Leistungserbringung über mo-

bile Endgeräte erfasst. Auch die Kom-

munikation mit dem Steuerberater und 

anderen Geschäftspartnern erfolgt di-

gital. Die Leistungsnachweise, die Ab-

rechnung sowie die Kommunikation mit 

Ärzten und Angehörigen erfolgt mit Hil-

fe eines Portals komplett digital. Sogar 

vor Home Office macht Groeneveld 

nicht halt. „Die Mitarbeiter brauchen 

kein Papier mehr zum Arbeiten, sie sind 

viel zufriedener und nehmen diese Art 

der Arbeit als effizienter war“, sagt 

Groeneveld.

Alexander Flint, Geschäftsführer vom 

Seniorenheim Kronenhof, verschaffte ei-

nen Überblick über das E-Learning, ein 

neues Format zur Vermittlung von Wis-

sen und Schulungsinhalten. Die Pflicht-

schulungen seiner Mitarbeiter erfolgen 

ausschließlich elektronisch über die E-

Learning-Angebote des E-Campus der 

apm. Das E-Learning der Pflichtschulun-

gen, aber auch weiterer Qualifizierungs-

angebote, hat Alexander Flint mit der 

elektronischen Dokumentation ver-

knüpft, sodass die Arbeit daran nur erfol-

gen kann, wenn auch die Schulungen im 

Rahmen der vereinbarten Fristen absol-

viert wurden. „Die Mitarbeiter können ih-

re Schulungen flexibel zu jeder Uhrzeit 

am Rechner oder mit dem Tablet absol-

vieren. Man könnte meinen, dass mit der 

Verknüpfung mit der Pflegedokumentati-

on die Mitarbeiter dies als eine Art Über-

wachung wahrnehmen, dem ist jedoch 

nicht so. Ganz im Gegenteil, die Mitarbei-

ter sind dankbar, dass sie erinnert wer-

den die Schulungen durchzuführen“, be-

tont Flint. Fahrtkosten zu Seminaren wer-

den eingespart und es gibt keine Schwie-

rigkeit mehr, einen gemeinsamen Termin 

für eine Fortbildung zu finden.

Mit der Televisite machte Michael Weh-

ner, Geschäftsführer vom Seniorenheim 

Saaleufer, auf eine neue Versorgungs-

Praxis-Pitch mit Peter Groeneveld, 

ProSanitas Emden

Präsentierte die Ergebnisse der Online-Befragung: Britta Gräfe, Referentin  

für Digitalisierung, hier mit Moderator Andreas Mihm (FAZ)
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form zur Überwindung räumlicher Dis-

tanzen aufmerksam. Wehner, der sich per 

Video live in die Fachtagung schalten 

ließ, demonstrierte in einem Kurzfilm, wie 

die Pflegefachkräfte in seiner stationären 

Einrichtung den zuständigen Hausarzt 

per Videokonferenz dazu schalten, um 

medizinischen Rat einzuholen. Der Haus-

arzt muss nicht ständig die stationäre 

Einrichtung aufsuchen, die Pflegefach-

kräfte können sofort die entsprechende 

Behandlung einleiten. Für alle beteiligten 

Akteure lohnt sich die Anschaffung der 

Hardware, da die Arbeit effizienter wird 

und die Kommunikationswege beschleu-

nigt werden.

Anhand von Rückmeldungen aus dem 

Publikum wurde deutlich, dass es in 

Deutschland weiterhin große Netzwerk-

probleme gibt, die zum Beispiel Pflege-

diensten den Zugang zu elektronischer 

Unterstützung schlicht abschneiden. 

Diskussion zur Digitalisierung der Pflege

In der Diskussionsrunde zur Digitalisie-

rung der Pflege ging es um die Anbin-

dung der Pflegeeinrichtungen an die 

Telematik-Infrastruktur. Nach Ansicht des 

bpa benötigen Pflegekräfte und Pflege-

einrichtungen einen umfassenden Zu-

gang zur elektronischen Gesundheitskar-

te. Gemeinsam mit bpa-Präsident Bernd 

Meurer diskutierten Christian Klose, Un-

terabteilungsleiter, Bundesministerium 

für Gesundheit, Dr. Monika Kücking, 

Abteilungsleiterin, GKV-Spitzenverband, 

Uwe Eibich, Diplom-Informatiker und 

Vorstandsmitglied im Bundesverband 

Gesundheits-IT sowie Dr. Jan Alexanders

son, Leiter Kompetenzzentrum AAL am 

DFKI. Die Moderation lag bei Andreas 

Mihm, Frankfurter Allgemeine Zeitung. 

Auf die Frage „Wo stehen wir bei der Digi-

talisierung?“, antwortet Klose: „Wir ha-

ben in Deutschland einen extremen 

Nachholbedarf“. Mit Blick auf die heutige 

Abstimmung beim bpa lobte er: „Sie sind 

schon von der Philosophie, von der Denk-

weise her, viel weiter als andere Player im 

Gesundheitswesen.“ Digitalisierung sei ein 

Prozess. „Wir denken digital. Jeden Ge-

setzentwurf bedenken wir auch digital.“ 

Ziel sei die komplette Vernetzung der am 

Gesundheitswesen hängenden Berufe. 

Laut Konzertierter Aktion Pflege (KAP) 

stellt das BMG gesetzlich sicher, dass die 

Bundesverbände der Pflege bei künftigen 

Anwendungen der Telematik-Infrastruk-

tur qualifiziert beteiligt werden. Dr. Kü-

cking vom GKV-Spitzenverband wies da-

rauf hin, dass die Pflegeeinrichtungen in 

die Gematik eingebunden werden und 

mit entsprechenden Heilberufe-Auswei-

sen ausgestattet werden sollen. Im digi-

talen Versorgungsgesetz seien bereits 

Regelungen zur Finanzierung der Geräte 

entsprechend denen der Ärzte vorge

sehen. „Was kommen muss, sind die 

Schnittstellen zur Pflege, um auf dieser 

Grundlage Anwendungen zu entwickeln, 

die dann miteinander kommunizieren 

können.“ Im Rahmen eines Modellpro-

gramms (so sehe es der Gesetzentwurf 

vor) könnten jetzt digitale Anwendungen 

mit bis zu zehn Millionen Euro gefördert 

werden. Kücking sieht bei der Tele

sprechstunde auch im Bereich der Beteili-

gung der Pflegeeinrichtungen ein großes 

Einsatzfeld.

Zur Anbindung der Pflege an die Telema-

tik-Infrastruktur fordert bpa-Präsident 

Meurer Lese- und Schreibrechte für Pfle-

geeinrichtungen und Pflegedienste. „Wir 

brauchen Rechtsklarheit für uns und un-

sere Mitarbeiter. Hier müssen klare Ansa-

gen gemacht werden.“ Er appelliert, hier 

nach praxisnahen Lösungen zu suchen. 

„Wir sehen durchaus Potential der Ein-

sparung und der Verbesserung. Wenn 

man uns fragt, werden wir uns gern be-

teiligen. Wenn man es uns lediglich über-

stülpt, kann ich ihnen jetzt schon sagen, 

dass es wahrscheinlich nicht ohne gro-

ßen Aufwand und viel Reibung funktio-

nieren kann“, so Meurer, deshalb sein Ap-

pell: „Beteiligen Sie uns bitte, wir wissen 

Praxis-Pitch mit Alexander Flint, 

Pflegeheimbetreiber

Auf dem Podium (von links): Dr. Jan Alexandersson, Leiter Kompetenzzentrum AAL 

am DFKI, Christian Klose, Unterabteilungsleiter, Bundesministerium für Gesundheit, 

Dr. Monika Kücking, Abteilungsleiterin, GKV-Spitzenverband
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am besten, was wir in der Praxis brau-

chen. Das ist unser Part und den würden 

wir gern mit einbringen.“

Dr. Alexandersson sprach kulturelle Un-

terschiede zwischen Deutschen und 

Schweden an. „In Schweden bekommt 

jeder Mensch bei der Geburt eine Num-

mer. Diese Nummer ist der Schlüssel für 

jede Behörde. Bei uns ist alles offen. Ich 

kann mir sogar die Steuererklärung mei-

nes Nachbarn ansehen. In Deutschland 

wolle man nichts preisgeben.“ Alexand-

ersson sagt: „Wir müssen Mut aufbrin-

gen, um die Digitalisierung zuzulassen.“ 

Auf die Frage, wo die Digitalisierung am 

weitesten vorangeschritten sei, sagte Di-

plom-Informatiker Eibich: „Das Gesund-

heitswesen ist durchaus digitalisiert – auf 

der professionellen Seite.“ Es gebe heute 

nahezu in jeder Arztpraxis, in jedem Kran-

kenhaus, in vielen Pflegeeinrichtungen 

EDV-Systeme, um Verwaltung und Doku-

mentation durchzuführen. Neu sei, das 

Thema IT in die Versorgung zu bringen. 

Ein schönes Beispiel sei die vorgestellte 

Videosprechstunde. „Wir reden jetzt dar-

über, dass sich die Leistungserbringer im 

Gesundheitswesen – Ärzte, Pfleger, Kran-

kenhäuser – untereinander austauschen. 

Diese Vernetzung findet jetzt statt. Ver-

netzung und Kommunikation nehmen 

jetzt Fahrt auf. Dadurch kommen Daten 

von der Arztpraxis beispielsweise in ein 

Altenheim oder in eine Apotheke, die in 

dieser Geschwindigkeit und dieser Quali-

tät bisher nur schwer zu bekommen wa-

ren. Und die können dann im Versor-

gungsalltag direkt eingesetzt werden.“

Pflegeheime und Pflegedienste sollen an 

die Telemedizin angeschlossen werden. 

„Das ist gut für alle und höchste Zeit“, fin-

det Meurer. Es fehle in unserem System 

jedoch an Mut, innovativ zu sein. „Wir 

sind überreguliert. Wenn wir Kosten spa-

ren wollen, müssen wir den Einrichtun-

gen Handlungsspielräume  und die nöti-

gen Mittel an die Hand geben. Wir brau-

chen Modelle. Die Gesetzgebung, der 

Kostenträger und die Einrichtung müs-

sen dabei sein.“ Auch unter dem Aspekt 

der Versorgung, unter Kostengesichts-

punkten und aufgrund der knappen Res-

source Humankapital sei das dringend 

notwendig.

Klose fügt hinzu: „Digitalisierung muss 

Versorgungsrelevanz generieren! Wenn 

ich die administrativen Bereiche erleich-

tere, dann kann die Kraft in die Versor-

gung gesteckt werden. Unser Fokus ist 

klar: Wir wollen Digitalisierung nicht als 

Selbstzweck, sondern sie soll die Versor-

gung optimieren. Drei Dinge begleiten 

unsere Philosophie: Digitalisierung muss 

Nutzen stiften. Digitalisierung muss trotz-

dem dafür sorgen, dass der Mensch im 

Mittelpunkt steht. Wir wollen digitale An-

gebote von Menschen für Menschen und 

Digitalisierung gelingt nur gemeinsam.“

Meurer führt einen vierten Punkt auf: „Di-

gitalisierung muss finanziert werden. Un-

sere Vergütungssysteme kommen aus 

der vordigitalen Zeit.“ Seine Hardware 

liege im Bereich der Investitionskosten, 

die er mit den Sozialhilfeträgern verhan-

delt habe und nicht mit der Kasse. Der So-

zialhilfeträger sage: Ihre EDV hat mindes-

tens acht Jahre zu halten. „Die haben 

doch gar kein Interesse daran, mir zu sa-

gen, wir betreiben die Digitalisierung, da-

mit wir im SGB V ggf. eine Kostenerspar-

nis haben“, sagt Meurer. „Wenn wir diese 

besitzstandswahrenden Positionen be-

halten, dann wird sich nichts ändern. Da 

müssen sich andere zunächst mal bewe-

gen. Die Finanzierung kommt als erstes 

und dann wird die Investition folgen.“ 

Kücking erwartet, dass Anwendungen, 

die die Prozesse in Einrichtungen opti-

mieren und bei denen sofort Synergieef-

fekte erkennbar sind, als erstes kommen 

werden. „Die Kassen werden das positiv 

begleiten, insbesondere dann, wenn er-

kennbar ist, dass es ein Nutzen für die 

Versorgung ist.“ 

Zur Zeitschiene sagt Klose: „Ich glaube, 

in drei Jahren kann ein Großteil der Pfle-

geeinrichtungen angeschlossen sein, 

wenn erstmal das Finanzierungsmodell 

steht, wird das funktionieren.“ In drei Jah

ren werde man das Vernetzungsthema 

im Pflegebereich abgeschlossen haben. 

Das Schlusswort formulierte der bpa-

Präsident so: „Ich glaube, dass in drei 

Jahren der Versorgungsdruck zugenom-

men hat. Es ist dringend notwendig, dass 

wir die bestehenden Ressourcen scho-

nen und alle Instrumente, die uns die Di-

gitalisierung bietet, auch einsetzen. Und 

ich hoffe, dass der Diskurs und die ge-

meinsamen Arbeitsschritte jetzt nach 

vorne gehen. Wir müssen über Innovatio-

nen nachdenken und ermöglichen, an-

sonsten gehören wir ‚alle der Katz‘ – wie 

man bei mir in Rheinland-Pfalz sagt.“  sj

Uwe Eibich, Diplom-Informatiker und Vorstandsmitglied im Bundesverband Gesund-

heits-IT sowie bpa-Präsident Bernd Meurer
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Aktionsplan Pflege: „Gute Ansätze ohne Finanzierungs-
konzept und konkreten Fahrplan“
bpa-Präsident Meurer sieht bei den vorgelegten Ergebnissen der KAP 
noch viele ungelöste Themen

Bei den am 4. Juni 2019 von den Bundesmi-

nistern Giffey, Heil und Spahn vorgelegten 

Ergebnissen der Konzertierten Aktion Pfle-

ge (KAP) sieht der bpa einerseits wichtige 

Ansätze zur Verbesserung der Situation in 

der Pflege. Andererseits seien wichtige 

Themen ausgespart worden und Hinweise 

oder gar Regelungen zur Finanzierung feh-

len. Ein konkreter Fahrplan zur weiteren 

Umsetzung wäre hilfreich gewesen. „Wir 

sind noch längst nicht am Ziel. Angesichts 

des fehlenden Versorgungsangebots bei 

einer absehbar steigenden Zahl pflegebe-

dürftiger Menschen ist der Weg zu einer 

flächendeckenden Versorgung für alle Pfle-

gebedürftigen noch ein weiter“, kritisiert 

bpa-Präsident Bernd Meurer. „Viele Pflege-

bedürftige finden schon heute keine pro-

fessionelle Hilfe mehr, und das bei einer 

weiter steigenden Zahl von Pflegebedürfti-

gen.“ Diese Situation habe sich durch die 

Besserstellung der Krankenhäuser im 

Wettbewerb um die Pflegekräfte noch ein-

mal verschärft.

„Aus Sicht des bpa fehlt bei den Ergebnis-

sen der KAP ganz wesentlich ein Gesamtfi-

nanzierungskonzept“, so Meurer. So seien 

keine Zahlen vorgelegt worden, wie  die we-

sentlichen Vorhaben, die deutliche Verbes-

serung der Personalausstattung, der allge-

meinverbindliche Tarifvertrag oder die Pfle-

gemindestlohnerhöhung und die deutliche 

Entlastung der Angehörigen sowie von 

Sozialhilfeempfängern, die Zusatzkosten 

für die Generalistik. Damit kommen diese 

Mehrkosten auf die Pflegebedürftigen und 

deren Angehörige sowie die Sozialhilfeträ-

ger zu. Meurer: „Würden gar die Pläne vom 

Sockel-Spitze-Tausch weiterhin verfolgt, 

liefe die Finanzierung endgültig aus dem 

Ruder.“ Nach einer IGES-Schätzung belie-

fen sich überdies die Mehrkosten durch die 

Einführung eines Einheitstarifvertrages auf 

bis zu 5,2 Milliarden Euro pro Jahr. Zusätz-

lich müssen sich Pflegebedürftige noch mit 

etwa 50 Euro pro Monat an der Ausbildung 

beteiligen, rechnet Meurer vor. Die sich vor-

aussichtlich aus dem gegenwertig entwi-

ckelten Personalbemessungssystem erge-

benden Personalmehrbedarfe und die dar-

aus resultierenden Kosten sind dabei noch 

nicht berücksichtigt. Da die Leistungen der 

Pflegeversicherung begrenzt sind, würden 

alle zusätzlichen Kosten zu Lasten der Pfle-

gebedürftigen und Sozialhilfeträger gehen.

Beim Thema Pflegekräfte aus dem Ausland 

hat sich der bpa an diversen Stellen mit sei-

ner Forderung zur Erleichterung der Anwer-

bung durchgesetzt und vielfältige Unter-

stützung erfahren. Zuwanderung und Aner-

kennung ausländischer Pflegefachkräfte 

sollen vorangetrieben werden. Die gezielte 

Anwerbung durch eine Green Card für aus-

ländische Pflegekräfte, wie der bpa sie seit 

Jahren fordert, blieb allerdings unberück-

sichtigt. Diese soll nach dem Willen des bpa 

einen international verständlichen Aufent-

haltstitel mit automatischer Anerkennung 

für Pflegeausbildungen von mehr als drei 

Jahren gewähren. „Leider ist die KAP die-

ser Forderung nicht nachgekommen“, be-

dauert der bpa-Präsident.

Außerdem macht sich der bpa für eine zen-

trale Anerkennungsstelle des Berufes auf  

Bundesebene stark. Meurer: „Die Anerken-

nung zwischen, aber auch in den Bundes-

ländern ist überwiegend viel zu langsam 

und uneinheitlich. Es ist niemandem zu er-

klären, wieso zwischen und teils innerhalb  

eines Bundeslandes bei der Anerkennung 

einer Pflegekraft aus dem Ausland unter-

schiedlich verfahren wird. Leider verwei-

gern sich die Länder bisher einer Verein-

heitlichung.“ Zwar habe der Bund  eine Zen-

trale Servicestelle Anerkennung auf den 

Weg gebracht, diese werde aber  nicht in 

die Befugnisse der Länder eingreifen dür-

fen. „Das klingt noch nicht nach der Lösung 

des Problems“, resümiert Meurer und kriti-

siert, dass auch andere zentrale Herausfor-

derungen bei der Einwanderung nicht ent-

Abb. 1: Umsetzungsstand Digitalisierung� Eigene Darstellung
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schieden genug angegangen würden. So 

müssten potenzielle Pflegekräfte teils ein 

Jahr auf Termine in den Botschaften war-

ten. Das derzeit im Bundestag diskutierte 

Einwanderungsgesetz sei ein erster Schritt 

zur Verbesserung der Gesamtsituation. 

Im Bereich Personalmanagement, Arbeits-

schutz und Gesundheitsförderung hat der 

bpa unter anderem zwei Themen intensiv 

diskutiert: Springerdienste und Leiharbeit. 

Bei der Leiharbeit setzte sich der bpa vehe-

ment für eine eindeutige Positionierung ge-

gen Zeitarbeit in Mangelberufen und damit 

auch in der Pflege ein. Sie verdrängt die 

Stammbelegschaft in ungünstige Arbeits-

zeiten, bewirkt betriebliche Konflikte durch 

eine Entsolidarisierung mit der Stammbe-

legschaft und verschlechtert damit die Mit-

arbeiterzufriedenheit. Zudem verursacht 

Abb. 2: Entlastungspotential bei Tätigkeiten der täglichen Arbeit.� Eigene Darstellung
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die Zeitarbeit erhebliche zusätzliche Kosten 

ohne jeglichen Mehrwert für die pflegebe-

dürftigen Menschen und deren Angehörige. 

„Zeitarbeit ist die Anleitung zur Plünderung 

der Pflegeeinrichtungen und der pfle

gebedürftigen Menschen. Arbeitszeit muss 

sich auch künftig am Bedarf der pflegebe-

dürftigen Menschen ausrichten. Die Party-

stimmung bei der Zeitarbeit zeigt die Not-

wendigkeit, in Mangelberufen neue Spiel-

regeln einzuführen“, fordert Meurer. Der 

bpa-Präsident kündigte an, dass der Ver-

band in Zukunft darauf drängen werde, 

dass in den Rahmenverträgen auf Landes-

ebene schnell Regelungen zum Einsatz von 

Leiharbeitskräften in den Pflegeeinrichtun-

gen vereinbart werden.

Zur Steigerung der Verlässlichkeit der 

Dienstplangestaltung und der Mitarbeiter-

zufriedenheit sollen freigestellte Springer-

dienste eingerichtet und mit den Kranken- 

und Pflegekassen vereinbart werden kön-

nen. Solche Mitarbeiter-Pools kompensie-

ren kurzfristige Ausfälle im Dienst und tra-

gen erheblich dazu bei, dass sich die Kolle-

ginnen und Kollegen auf den festgelegten 

Dienstplan verlassen können. 

Beim Thema innovative Versorgungsansät-

ze hat der bpa deutlich gemacht, dass eine 

Flexibilisierung der Fachkraftquote im stati-

onären und ambulanten Bereich ein wichti-

ges Instrument zur Sicherstellung der Ver-

sorgung wäre. Dies würde zur unmittelba-

ren Entlastung der mitarbeitenden Pflege-

kräfte beitragen, wenn – bei gleichbleiben-

der Fachkräftebesetzung – mehr Pflege-

hilfskräfte hinzukämen. 

Digitalisierung in der Pflege:  

Die Privaten sind bereit 

Im Bereich der Digitalisierung begrüßt der 

bpa die gewünschte und bereits eingeleite-

te Anbindung der Pflege an die Telematik-

Infrastruktur. Nur so kann ein sektorenüber-

greifendes Entlass- und Versorgungsma-

nagement zwischen Ärzten, Krankenhäu-

sern sowie Pflegeeinrichtungen und Diens-

ten sichergestellt werden. Erneut wurden 

die Kranken- wie die Pflegekassen aufge-

fordert, die vollständige elektronische Ab-

rechnung im ambulanten Bereich umzuset-

zen. Auch das elektronische Verordnungs-

management, vor allem für die Einholung 

von Rezepten und Verordnungen von Ärz-

ten und Einlösung bei Apotheken und Sani-

tätshäusern, soll auf den Weg gebracht 

werden. Dies wird aus Sicht des bpa dazu 

beitragen, die Pflegekräfte und Einrichtun-

gen von langen Wegen und dafür aufge-

wandte Arbeitszeit zu entlasten.

bpa-Umfrage zeigt, dass Digitalisierung 

zunehmend in der Praxis Einzug hält

Eine bundesweite Onlinebefragung mit 

über 1.500 Teilnehmenden belegt, dass die 

Mitglieder des bpa sich mit der Digitalisie-

rung beschäftigen, sie zunehmend in der 

Praxis umsetzen und diesbezügliche Kom-

petenzen besitzen. bpa-Präsident Bernd 

Meurer zeigt sich zufrieden mit den Ergeb-

nissen: „Annahmen und Unterstellungen, 

dass die Pflege dem digitalen Wandel skep-

tisch gegenüberstehe oder Pflegekräfte 

nicht technisch affin seien, wurden klar wi-

derlegt.“ Die privaten Pflegedienste und 

Heime beschäftigten sich oft schon seit 

Jahren mit der Thematik. Zudem würden in 

Bezug auf die Digitalisierung vorrangig 

Chancen für die Branche gesehen, und es 

existierten klare Vorstellungen über die 

Umsetzungsprioritäten. Auch bei der Ein-

führung von elektronischen Abrechnungs- 

und Dokumentationssystemen sei bereits 

viel passiert. Im Einsatz von intelligenten 

Methoden der Qualifizierung sehen die be-

fragten Mitglieder einen Schwerpunkt, so 

Meurer. Das größte Potenzial zur Entlastung 

bei der täglichen Arbeit liegt nach Meinung 

der die befragten Unternehmen in der Do-

kumentation und/oder Abrechnung (89 Pro-

zent), bei der Mitarbeiterkommunikation (71 

Prozent), bei der Kommunikation mit Ärzten 

und Apotheken (75 Prozent), bei der Dienst- 

und Tourenplanung (88 Prozent) sowie bei 

der Qualitätsüberprüfung (77 Prozent). Die 

Pflegeunternehmen und Mitarbeiter wollen 

die Entwicklungen aktiv mitgestalten und 

sind sehr an Informationen und Praxisbei-

spielen zu den Umsetzungsmöglichkeiten 

interessiert. Mit drei Kurzvorträgen auf der 

diesjährigen bpa-Fachtagung im Juni in 

Berlin kam der bpa diesem Anliegen nach. 

So stellte Peter Groeneveld (Prosanitas Em-

den) das digitale Büro vor, Alexander Flint 

vom Seniorenheim Kronenhof gab einen 

Überblick über das E-Learning verknüpft 

mit der elektronischen Dokumentation, und 

Michael Wehner vom Seniorenheim Saa-

leufer berichtete über die Televisite. 

An der Befragung haben mit 61 Prozent 

überwiegend ambulante Pflegedienste teil-

genommen, 74 Prozent der Befragten sind 

Einzelunternehmen mit unter 50 Mitarbei-

tern. 73 Prozent der Befragten befassen 

sich konkret mit der Digitalisierung, davon 

geben 29 Prozent an, dies sogar seit über 

fünf Jahren zu tun.

Ein Interview mit Dr. Jan Alexanderson  

über künstliche Intelligenz finden Sie auf 

dem Youtube-Kanal des bpa:

https://www.bpa.de/Youtube.1105.0.html.

Abb. 3: E-Learning� Eigene Darstellung
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Glücklich ist, wer vergisst? Pflege und Grundrechenarten
Fachkraftmangel wird nicht durch höhere Personalschlüssel behoben

Von Herbert Mauel

Nahezu im Monatsrhythmus wird auf 

den wachsenden Bedarf an Pflege-

fachkräften hingewiesen, zuletzt zum 

Beispiel vom Institut der Deutschen 

Wirtschaft (IW Köln) oder vom Wissen-

schaftlichen Institut der AOK (WIDO). 

Scheinbar erstaunt wird über diese 

wiederkehrenden Nachrichten berich-

tet. Fachleute kommentieren trotz der 

bekannten Ausbildungsrekorde insbe-

sondere der Altenpflege über angebli-

che Reduzierungen der Ausbildungs-

kapazitäten. Die zuständigen Politike-

rinnen und Politiker auf Bundes- wie 

auf Landesebene wiederholen unge-

rührt die Position, gegen den Fach-

kraftmangel mit einer besseren Per

sonalausstattung und Einheitslöhnen 

anzugehen. Die Berufsverbände pro-

pagieren die Akademisierung der Pfle-

ge als Lösung in der Hoffnung, den An-

teil der akademisch gebildeten Fach-

kräfte aus dem Promille- in den Pro-

zentbereich zu hieven. Als scheinbare 

Ursache des Fachkräftemangels wird 

die mangelnde Attraktivität des Pfle-

geberufes behauptet.

Unerwähnt bleibt, dass im Bereich  

der Altenpflege in drei Jahren 100.000 

neue sozialversicherungspflichtige Be-

schäftigungsverhältnisse besetzt wur-

den. Unberücksichtigt bleibt, dass die 

demografische Entwicklung auch an 

den heute in der Pflege tätigen Men-

schen nicht vorbeigeht und die stärks-

ten Jahrgänge längst den Übergang in 

den wohlverdienten Ruhestand vor Au-

gen haben. Zusätzlich wird die Angst 

vor qualifizierter Zuwanderung ge-

schürt. Interessierten Pflegefachkräf-

ten aus dem Ausland wird das Bild 

eines langwierigen, undurchsichtigen 

und heterogenen Anerkennungsver-

fahrens trotz erworbener Qualifikation 

vermittelt. 

Offenbar herrscht nach wie vor die Ein-

schätzung, dass die politischen Lö-

sungsvorschläge nicht nur zu einem 

unumkehrbaren Kostenschub ohne nen

nenswerte Effekte führen, sondern der 

Bevölkerung die Sicherheit eines flä-

chendeckenden und bedarfsdecken-

den Versorgungsangebotes vermitteln 

könnten. Dabei hat die Erosion längst 

eingesetzt. Fachkraftmangel wird nicht 

durch höhere Personalschlüssel beho-

ben, sondern nur deutlicher. Bereits 

jetzt wird die bessere Personalausstat-

tung allzu oft durch eine Reduzierung 

der Kapazität umgesetzt. 

Die Effekte von PSG I – III zeigen sich 

nicht in den Pflegeleistungen, sondern 

vor allem in der Kostenentwicklung der 

Pflegeversicherung und im Begutach-

tungsaufkommen des MDK; die groß-

zügige Entlastung der pflegebedürfti-

gen Menschen ist längst verpufft. Statt 

an die erhöhten Sachleistungsbeträge 

zu erinnern, wird publikumswirksam die 

Sorge um die finanzielle Überforde-

rung der pflegebedürftigen Menschen 

verbreitet, ohne einen Unterschied zu 

machen zwischen denjenigen, die in 

Bayern 2.400 Euro im Monat zuzahlen 

und denjenigen, die in Frankfurt/Oder 

bis vor einigen Monaten noch 1.100 Eu-

ro für die Rund-um-Versorgung im Pfle

geheim gezahlt haben. Die Protestun

terschriften kamen nicht aus Bayern. 

Und da Geld momentan keine Rolle  

zu spielen scheint, gewinnt nun auch 

noch der Vorschlag der teuersten An-

bieter aus Baden-Württemberg und 

Nordrhein-Westfalen treuherzige An-

hänger mit der Idee, nach außen alle 

Pflegeheime gleich teuer zu machen 

und die Rechnung den Pflegekassen 

oder den Steuerzahlern vorzulegen. Hier 

wird die nächste Kostenlawine vorbe-

reitet, ohne dass ein nennenswerter 

Beitrag zu einer gesicherten Versorgung 

überhaupt erkennbar würde.

Am Beispiel der Kurzzeitpflege zeigt 

sich die eigentliche Herausforderung 

spürbar deutlich. Bereits jetzt gelingt 

es selbst bestens vernetzten System-

profis nicht mehr, einen dringend be-

nötigten Kurzzeitpflegeplatz zum not-

wendigen Zeitpunkt zu finden. Erste 

Landesregierungen reagieren mit För-

derprogrammen, suggerieren Hand-

lungsfähigkeit und übersehen, dass die 

Herausforderung sich nicht auf die 

Kurzzeitpflege eingrenzen lässt, son-

dern in den sehr viel größeren Versor-

gungsbereichen der ambulanten Pfle-

ge und der Pflegeheime längst Realität 

geworden ist. 

Mit Blick auf das bewährte Rezept, Ver-

sorgungsengpässe mit besseren Perso-

nalschlüsseln bekämpfen zu wollen, 

wird hier schlichte Arbeitsverweige-

rung betrieben. Die Kernfrage bleibt un-

beantwortet: Wie soll bei einer besten-

falls stagnierenden Zahl an Pflegefach-

kräften die Versorgung einer schnell 

wachsenden Zahl pflegebedürftiger 

Menschen gesichert werden?

Herbert 

Mauel 
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Digitalisierungsgesetz: Der Einstieg für die Pflege kommt
Von Bernd Tews

Grundsätzlich sind sich Politik und Ge-

sundheitsbranche einig: In der Digitali-

sierung und in innovativen Versorgungs-

strukturen liegen große Chancen für ei-

ne bessere Gesundheitsversorgung – zu-

mindest in der Entlastung der Mangelbe-

rufe im Gesundheitssektor. Was fehlt, 

sind neben der teils unzureichenden Inf-

rastruktur rechtliche Rahmenbedingun-

gen, um die technischen und strukturel-

len digitalen Möglichkeiten zu imple-

mentieren und nutzen zu können.

Kritisiert wird die bisher fehlende Ge-

schwindigkeit der Umsetzung, häufig 

festgemacht an der Gesellschaft für Te-

lematik (Gematik) und deren schleppen-

der Einführung der Ausweise als Vor-

aussetzung für einen geordneten Zu-

gang zu den Daten. Erwidert wird, dass 

eine datengetriebene Gesundheitsver-

sorgung die Notwendigkeit des sensib-

len Umgangs mit diesen sehr persönli-

chen und schützenswerten Daten der 

Menschen erfordert und daher auch der 

Zugang zu diesen sicher geregelt sein 

muss. Angesichts der demographisch 

bedingten Herausforderungen, der zu-

nehmenden Zahl an chronisch Kranken, 

der regionalen Unterversorgung und 

der zehntausenden fehlenden Pflege-

kräfte und Ärzte brauchen wir beschleu-

nigt eine innovationsfähige Gesund-

heitsbranche, ausgestattet mit Investiti-

onsanreizen und fördernden Rahmen-

bedingungen. Die bpa-Umfrage (siehe 

Seite 20) belegt, dass die private Pflege-

branche bereitsteht. Der bpa fordert 

seit langem deren gezielte Einbindung.

Der Gesundheitsminister stellt sich den 

Herausforderungen. Er beschleunigt die 

Bündelung der Daten und die Klärung 

der Zugriffsrechte. Die Geschwindigkeit 

der Einführung und Umsetzung soll mit 

Anreizen und Wettbewerb einherge-

hen, beispielsweise beim Austausch 

über die verschiedenen elektronischen 

Patientenakten, welche die Krankenkas-

sen nutzen können, oder die beschleu-

nigte vorläufige Zulassung von durch 

die Krankenkassen finanzierte Apps.

Kabinett verabschiedet Gesetzentwurf

Im Juli 2019 hat das Kabinett das Digita-

le-Versorgung-Gesetz auf den Weg ge-

bracht. Erklärtes Ziel ist eine bessere 

Versorgung durch Digitalisierung und 

Innovation. Der Referentenentwurf des 

Gesundheitsministeriums ging allerdings 

über den verabschiedeten Gesetzesent-

wurf hinaus. Im Rahmen der Ressortab-

stimmung des Referentenentwurfs hat-

te das Ministerium der Justiz und für 

Verbraucherschutz (BMJV) erhebliche 

rechtliche Bedenken erhoben. Die Re-

gelungen zur elektronischen Patienten-

akte (ePA) beispielsweise wurden eben-

so wie einige relevante Aspekte für die 

Pflegeeinrichtungen aus dem Gesetzes-

entwurf herausgelöst und sollen nun

mehr stattdessen in einem separaten 

Gesetz im Herbst ins Parlament einge-

bracht werden. Am Zeitplan der Einfüh-

rung dieser Aspekte im Jahr 2021 soll 

sich durch die Aufteilung in zwei Geset-

ze nichts ändern, was Voraussetzung 

für eine funktionierende Umsetzung 

auch für die Beteiligung der Pflege ist.

Das Digitale-Versorgung-Gesetz bildet 

die Grundlage zum Anschluss der ambu-

lanten und stationären Pflegeeinrichtun-

gen an die Telematik-Infrastruktur. Die 

Gematik sollte laut Referentenentwurf 

die Voraussetzungen für die zugriffsbe-

rechtigten Pflegekräfte der Pflegeein-

richtungen bis zum 30. Juni 2020 schaf-

fen. Im Gesetzesentwurf findet sich die-

se Regelung nicht mehr. Ab 1. Juli 2020 

sollen die Pflegeeinrichtungen die Kos-

ten für die Anschaffung und den Betrieb 

der Telematik-Infrastruktur durch die 

Pflegeversicherung erstattet bekom-

men. Dafür werden die gleichen Kosten 

wie bei den Ärzten veranschlagt. 

Das diesbezügliche Verfahren vereinba-

ren der Spitzenverband Bund der Pfle-

gekassen und die Vereinigungen der 

Träger der Pflegeeinrichtungen auf 

Bundesebene bis 31. März 2020. Für 

Pflegeeinrichtungen ist der Anschluss 

an die Telematik-Infrastruktur freiwillig. 

Der Zugriff auf Daten der elektroni-

schen Patientenakte mit der elektroni-

schen Gesundheitskarte durch Alten-, 

Kranken- und Kinderkrankenpfleger so-

wie Pflegefachmänner und -frauen nach 

dem Gesetz über die Pflegeberufe soll 

durch den Gesetzentwurf im Herbst 

2019 geregelt werden. 

Der Gesetzentwurf setzt mit der Anbin-

dung der Pflegeeinrichtungen an die Te-

lematik eine langjährige Forderung des 

bpa um. Die zunächst freiwillige Mög-

lichkeit des Anschlusses wird ausdrück-

lich begrüßt. Die Finanzierung der Kos-

ten für den Anschluss sowie der laufen-

den Kosten, die im Betrieb der Telema-

tik-Infrastruktur entstehen, ist folge-

richtig. Was für niedergelassene Ärzte 

und Krankenhäuser möglich war, muss 

auch für Pflegeeinrichtungen gelten. 

Die Refinanzierung soll durch einen 

Rechtsanspruch im SGB XI erfolgen, die 

Krankenkassen haben sich an einem Teil 

der Kosten zu beteiligen. Voraussetzung 

ist daher auch ein abgeschlossener Ver-

Bernd 

Tews
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sorgungsvertrag im SGB XI. Der bpa 

wird sich dafür einsetzen, dass in den Fi-

nanzierungsvereinbarungen auf die be-

sonderen Anforderungen der pflegeri-

schen Versorgung eingegangen wird. 

Der Zugriff auf und die Rechte zur Bear-

beitung von Daten der elektronischen 

Gesundheitskarte durch die Pflegekräf-

te sollen Beschränkungen unterliegen 

und im Einzelnen in dem noch ausste-

henden Gesetzentwurf geregelt wer-

den. Neben den Notfalldaten sollen die 

Pflegekräfte mit Einwilligung der jewei-

ligen Versicherten nur auf die Daten der 

elektronischen Patientenakte zugreifen 

dürfen, die für die Versorgung relevant 

sind. Aus Sicht des bpa muss zudem in 

jedem Fall mindestens der Zugriff auf 

den elektronischen Medikationsplan 

und auf Hinweise zum Vorhandensein 

und zum Aufbewahrungsort von Vor-

sorgevollmachten oder Patientenverfü-

gungen nach § 1901a BGB gewährleis-

tet sein. 

Zudem ist die Einbindung der Pflege-

dienste und Pflegeheime in die Prozes-

se der Ausstellung und den Empfang 

elektronischer Rezepte und Verordnun-

gen wichtig. Dies nicht nur zur Überwin-

dung von Berufsgruppen und Sektoren-

grenzen, sondern auch zur Effizienzstei-

gerung. Pflegedienste und Pflegeheime 

brauchen dann nicht mehr auf das Aus-

stellen des Rezepts in der Arztpraxis 

warten und unnötige Wege zwischen 

den Beteiligten entfallen. Auch diese 

Prozesse müssen beschleunigt werden 

Digitalisierung in Pflege und Betreuung

In regelmäßigen Intervallen bietet das 

Pflegeunternehmen Vitanas seinen Mit

arbeitern Informationsveranstaltungen 

zu unterschiedlichen Themen an. Am 

13. Juni 2019 hat sich die bpa-Mitglieds

einrichtung aus Berlin dem Thema Di-

gitalisierung gewidmet. Das Interesse 

an der Fachtagung mit dem Titel „Kol-

lege Roboter & Co.“ war groß. Mehr als 

100 Teilnehmer und Experten disku-

tierten Möglichkeiten und Grenzen der 

Digitalisierung in Pflege und Betreu-

ung. Einen spannenden Einblick ermög

lichten die Technologiehersteller, die 

den Teilnehmern konkrete Systeme wie 

etwa das intelligente Pflegebett oder 

einen Pflegeroboter demonstrierten. 

Auch ethische Aspekte, Forschungsak-

tivitäten und konkrete Umsetzungsbei-

spiele in der Anwendung wurden im 

Einzelnen veranschaulicht.

„Unsere Fachtagung hat bei unseren 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in der 

Pflege und Betreuung ein großes und 

weiterführendes Interesse an der Digita-

lisierung und ihren Möglichkeiten im Ar-

beitsalltag ausgelöst. Das Thema wurde 

aus verschiedenen Perspektiven be-

leuchtet und auch durch Frau Gräfe vom 

bpa mit einem spannenden Vortrag zum 

Thema „Telemedizin“ bereichert“, sagt 

Anja Kuhlenkamp, Leiterin Qualitätsma-

nagement Pflege bei Vitanas. Britta Grä-

fe, Referentin für Digitalisierung in der 

bpa-Bundesgeschäftsstelle, stellte die 

gesetzlichen Rahmenbedingungen und 

neuen Festlegungen der Konzertierten 

Aktion Pflege vor. Dabei skizzierte sie 

auf Wunsch des bpa-Mitglieds insbe-

sondere die Möglichkeiten von Teleme-

dizin und Videosprechstunde.

und die Pflegedienste, Pflegeheime und 

teilstationären Einrichtungen wollen 

beteiligt sein und mitwirken. Eine best-

mögliche Versorgung kann nicht mit 

Zugriffsrechten dritter Klasse einherge-

hen und den Inhalt der Dokumentation 

auf die medizinischen Erfordernisse re-

duzieren.

Die parlamentarischen Beratungen 

werden nach der Sommerpause statt-

finden und sicherlich noch in der zwei-

ten Jahreshälfte 2019 abgeschlossen 

werden. Das Gesetz soll in überwiegen-

den Teilen zum 1. Januar 2020 bezie-

hungsweise am Tag nach seiner Ver-

kündung in Kraft treten. Mit der Verkün-

dung ist gegen Jahresende 2019 zu 

rechnen.

Fachveranstaltung bei Vitanas in Berlin Britta Gräfe, Referentin für Digitalisierung beim bpa
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Attraktive Arbeitgeber ausgezeichnet
Top-Platzierungen für Mitgliedseinrichtungen des bpa

Das Great Place to Work-Institut hat die 

Gewinner des bundesweiten Wettbe-

werbs „Beste Arbeitgeber Gesundheit 

& Soziales 2019“ bekannt gegeben. 

Ausgezeichnet wurden Einrichtungen 

des Gesundheitswesens, die aus Sicht 

ihrer Beschäftigten eine besonders wert

schätzende und attraktive Arbeitsplatz

kultur haben. Vorausgegangen waren 

anonyme Befragungen der Mitarbeiter 

zu zentralen Arbeitsplatzthemen wie 

Vertrauen, Identifikation, Teamgeist, be

rufliche Entwicklung, Vergütung, Ge-

sundheitsförderung und Work-Life-Ba-

lance. Zudem wurde die Qualität der 

Maßnahmen der Personalarbeit im Un-

ternehmen bewertet. Zu den Ausge-

zeichneten gehören mehrere bpa-Mit-

gliedseinrichtungen. 

Das Altenpflegeheim Blomberg Klinik 

aus dem niedersächsischen Bad Laer er-

hielt insgesamt gleich fünf Auszeichnun-

gen. So erzielte die Mitgliedseinrichtung 

den zweiten Platz als „Beste Arbeitge-

ber“ bundesweit in der Kategorie „Pfle-

ge 2019“ bei Einrichtungen mit mehr als 

50 Beschäftigten. „Wir sind jetzt zum  

6. Mal Preisträger geworden und haben 

unsere Platzierung von vor zwei Jahren 

nochmal verbessert und den 2. Platz er-

reicht. Das ist eine Verstetigung und eine 

besondere Auszeichnung für uns!“, sagt 

Ulrich Kruthaup, Geschäftsführer und 

bpa-Vorstand in Niedersachsen. 

Unter den insgesamt 140 teilnehmenden 

Einrichtungen wurde der Sonderpreis 

„Qualifizierung“ ebenfalls der Blomberg-

Klinik GmbH verliehen. Die Auszeich-

nung steht für ein hohes Engagement 

bei der Mitarbeiterqualifizierung durch 

ein breit gefächertes Angebot für alle 

Mitarbeiter. 

Bei der Prämierung der „100 Besten Ar-

beitgeber Deutschlands“ konnte die 

Blomberg-Klinik GmbH in der Kategorie 

101 bis 250 Mitarbeiter den 13. Platz be-

legen. In dieser stärksten Klasse wurden 

insgesamt 34 der 100 prämierten Unter-

nehmen ausgezeichnet. „Dass wir uns 

im stärksten Bewerberfeld mit einer so 

guten Platzierung behaupten konnten, 

gibt unserer positiven Unternehmens

ausrichtung weiteren Auftrieb!“, so Ul-

rich Kruthaup. 

Eine weitere Auszeichnung, das Siegel 

„Great Start“, erhielt die Blomberg- 

Klinik als Ausbildungsbetrieb. Die Ein-

richtung plant in diesem Jahr die Auf

stockung von bisher zwölf auf insgesamt 

17 Auszubildende in der Pflege.

Ebenfalls weit vorn lagen die beiden K&S 

Seniorenresidenzen aus dem hessischen 

Raunheim und dem sächsischen Belgern.

Der Sonderpreis „Qualifizierung“ ging an die Blomberg-Klinik. Die Auszeichnung 

steht für ein hohes Engagement bei der Mitarbeiterqualifizierung.
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Ulrich Kruthaup (Mitte) landete mit seinem Team von der Blomberg-Klinik  

auf Platz 2 beim Great Place to Work-Wettbewerb als „Beste Arbeitgeber“ 

bundesweit in der Kategorie „Pflege 2019“.
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Landesgruppe Baden-Württemberg

Versorgungsengpässe in der Pflege  
werden sich bald in der gesamten Wirtschaft 
niederschlagen
Expertengespräch beim Frühlingsempfang der SPPS-Unternehmensgruppe

Auf dem Frühlingsempfang des privaten 

Pflege- und Betreuungsdienstleisters 

SPPS am 5. April 2019 in Karlsruhe ha-

ben der frühere Bundeswirtschaftsmi-

nister Rainer Brüderle, der Chef der Ar-

beitsagenturen in Baden-Württemberg 

Christian Rauch und der Geschäftsfüh-

rer der Technologieregion Karlsruhe Jo-

chen Ehlgötz zum Thema „Fehlen die 

Fachkräfte heute in der Pflege, fehlen 

sie morgen in der Wirtschaft“ referiert 

und diskutiert.

SPPS-Geschäftsführerin Susanne Ple-

towski machte in ihrer Begrüßung deut-

lich, dass der schon heute in der Pflege 

grassierende Versorgungsmangel sich 

bald auch in der gesamten Wirtschaft 

niederschlagen werde. „Wer keinen 

Pflegeplatz für seine Angehörigen fin-

det, der wird zwangsläufig seine Ar-

beitszeit reduzieren. Deshalb ist es mir 

unverständlich, warum die Stadt Karls-

ruhe uns den Bau von Tagespflegeplät-

zen verweigert, obwohl es eine große 

Nachfrage danach gibt“, so Pletowski 

vor fast 100 Gästen aus Politik, Kultur 

und Wirtschaft der Region.

„Wir brauchen mehr Freiraum für Unter-

nehmertum in der Pflege“, forderte bpa-

Arbeitgeberverbands-Präsident Rainer 

Brüderle in seinem Grußwort. Derzeit 

geschehe in der Altenpflege genau das 

Gegenteil. Es werde immer mehr regu-

liert. Das ließe kleine und mittelständi-

sche Betriebe zunehmend verzweifeln. 

„Was ist die Folge? Die mittelständi-

schen Unternehmerinnen und Unter-

nehmer hören auf und der Markt bleibt 

nur noch großen Anbietern überlassen. 

Das ist keine gute Entwicklung“, warnte 

Brüderle. In den kommenden zehn Jah-

ren müssten 100 Milliarden Euro in die 

Pflegeinfrastruktur investiert werden. 

„Das wird nur mit privatem Kapital ge-

hen. Bund, Länder oder Kommunen kön-

nen das nicht stemmen“, so Brüderle.

Der Vorsitzende der Geschäftsfüh- 

rung der Regionaldirektion Baden-

Württemberg der Bundesagentur für 

Arbeit Christian Rauch schilderte in 

seinem Vortrag die Fachkräftesituation 

im Ländle. „Bis eine Stelle in der Alten-

pflege im Süd-

westen wieder-

besetzt werden 

kann, dauert es 

derzeit 195 Tage. 

Das sind 60 Ta-

ge mehr als vor 

sechs Jahren und 

macht den Man-

gel an Fachkräf-

ten mehr als deut

lich“, so Christian 

Rauch. Er warnt 

davor, zu große 

Hoffnung in ein 

Einwanderungs-

gesetz zu setzen, wenn es nicht mit 

weiteren Maßnahmen kombiniert wer-

de. Beispielhaft nannte er das Thema 

Sprache. „Wenn wir Menschen nicht 

helfen, die deutsche Sprache kosten-

günstig zu erlernen, werden wir im 

Wettrennen um Fachkräfte gegen eng-

lischsprachige Länder immer hinterher-

hinken“, stellte der Arbeitsmarktexper-

te fest.

„Als Technologieregion Karlsruhe un-

ternehmen wir große Anstrengungen, 

um Fachkräfte für die Unternehmen der 

Region zu gewinnen“, sagte deren Ge-

schäftsführer Jochen Ehlgötz. „So ha-

ben wir mit dem Welcome Center eine 

erste Anlaufstelle für ausländische 

Fachkräfte geschaffen.“ Aber auch 

beim Thema Vereinbarkeit von Beruf 

und Familie versuche die Technologie-

region zu unterstützen. „Unternehmen, 

die sich hier gut aufstellen und flexible 

Arbeitszeiten ermöglichen, erlangen ei-

nen klaren Wettbewerbsvorteil beim 

Thema Fachkräftegewinnung.“  ob

Pflegeunternehmerin Susanne 

Pletowski bedankt sich bei Rainer 

Brüderle für sein Grußwort.

Von links: Susanne Pletowski, Rainer Brüderle, Christian Rauch 

und Jochen Ehlgötz
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Unter dem Motto „Aus der Welt zu 

uns“ hat die bpa-Landesgruppe Baden-

Württemberg am 27. März 2019 einen 

Kongress zur Gewinnung und Aner

kennung ausländischer Mitarbeiter 

veranstaltet. Rund 120 Vertreter am

bulanter und (teil-)stationärer Mit-

gliedseinrichtungen verschafften sich 

auf dem von Martin von Berswordt-

Wallrabe moderierten Kongress in 

Stuttgart einen Überblick über die 

wichtigsten Fragen bei der Gewin-

nung, aber auch der Bindung interna

tionaler Pflegekräfte.

In ihrem Grußwort sprach bpa-Vizeprä-

sidentin Susanne Pletowski vielen der 

Anwesenden aus der Seele, als sie eine 

schnellere Anerkennung der Berufsab-

schlüsse ausländischer Pflegefachkräf-

te forderte. „Während sich Pflegeunter-

nehmen in Baden-Württemberg inten-

siv um die Anwerbung und Integration 

internationaler Pflegekräfte kümmern, 

hält das Land keine ausreichenden Ka-

pazitäten für die notwendigen Anerken-

nungsverfahren vor“, kritisierte sie.

Christine Engelhardt, Ministerialdiri-

gentin im Minis-

terium für Sozia-

les und Integra

tion Baden-Würt

temberg, sagte 

in ihrem Gruß-

wort, dass das 

Land die Bedeu-

tung der interna-

tionalen Fachkräf-

tegewinnung er-

kannt habe. Oh-

ne die Zuwan

derung ausländi-

scher Pflegekräf- 

te sei die bundes- 

und landesweite 

Versorgung mit 

hochwertiger Pfle

Landesgruppe Baden-Württemberg

Aus der Welt zu uns

Fachtag zur Gewinnung von Pflegekräften und Auszubildenden
aus der EU und aus Drittstaaten

ge nicht sicherzustellen. „Dabei ist es 

wichtig, trotz des quantitativen Man-

gels das qualitativ hochwertige Niveau 

der pflegerischen Versorgung aufrecht-

zuerhalten“, so Engelhardt. 

„Alleine mit dem inländischen Potential 

ist der Bedarf an Pflegekräften, der auf-

grund der demografischen Entwicklung 

und der steigenden Pflegefallwahr-

scheinlichkeit immer weiter zunimmt, 

nicht zu decken“, betonte auch Robert 

Mittelstädt. Der Justitiar in der bpa-

Bundesgeschäftsstelle hält es für not-

wendig, ausländische Pflegekräfte an-

zuwerben. In seinem Vortrag stellte er 

die rechtlichen Rahmenbedingungen 

für die Gewinnung und Anerkennung 

internationaler Pflegekräfte dar und riet 

den Teilnehmern, bei der Auslandsrek-

rutierung verstärkt Drittstaaten mit ei-

nem Fachkräfteüberschuss in den Fo-

kus zu nehmen, etwa die Philippinen 

oder die Länder des West-Balkans. 

Mittelstädt kritisierte, dass es teilweise 

Diskussionsrunde mit (von links): Moderator Martin von Berswordt-Wallrabe, bpa-

Vizepräsidentin Susanne Pletowski, Justitiar Robert Mittelstädt, Dr. Verena Andrei 

(Welcome Service Region Stuttgart) und Melanie Mann (Regierungspräsidium 

Stuttgart)
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Christine Engelhardt, Ministerialdirigentin im Ministerium  

für Soziales und Integration Baden-Württemberg
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mehr als zwölf Monate dauere, bis 

potentielle Mitarbeiter aus Bosnien und 

Serbien einen Termin an einer deut-

schen Botschaft in ihrem Heimatland 

bekommen, um für ein Visum in Deutsch

land vorzusprechen. 

Über die Verfahrensweise und die 

rechtlichen Voraussetzungen für die 

Anerkennung von Diplomen aus EU- 

und aus Drittstaaten referierten Mela-

nie Mann und Anja Maxion vom Regie-

rungspräsidium Stuttgart. Sie gaben 

den Teilnehmern auch praktische Hin-

weise mit an die Hand. Sie wüssten um 

die Kritik hinsichtlich der teilweise lan-

gen Anerkennungsdauer. Mit lediglich 

vier Mitarbeitern, die in Baden-Würt-

temberg für die Bearbeitung der Anträ-

ge zuständig seien, sei aber nicht mehr 

möglich. 

Der Nachmittag startete mit einem Vor-

trag von Dr. Verena Andrei, der Leiterin 

der Welcome Service Region Stuttgart, 

die einen Blick über den Tellerrand wag-

te und zeigte, wie andere Wirtschafts-

zweige bei der Fachkräftegewinnung 

vorgehen. 

Anschließend wurden verschiedene An

werbeprojekte vorgestellt. Birgit Schwei

zer von der Wohngemeinschaft für Se-

nioren berichtete von ihren Erfahrun-

gen bei der Ausbildung von Migranten 

und Geflüchteten. Aus ihrer Sicht sei es 

besonders wichtig, dass alle Beteiligten 

voneinander lernen und auf die Bedürf-

nisse und Gebräuche der anderen Kul-

turen eingehen. 

Aktuell beschäftigen sich Alexander 

Flint, Inhaber des Seniorenheims Kro-

nenhof, und Andreas Seibert, Ge-

schäftsführer des Alten- und Pflege-

heims Lindenhof, mit der Gewinnung 

von Mitarbeitern bzw. Auszubildenden 

aus Bosnien. Aus ihrer Sicht gibt es für 

eine Wohngemeinschaft für Senioren 

erfolgreiche Anwerbung kein Patentre-

zept. Vielmehr müsse „jede Einrichtung 

für sich selbst eine spezifische Strategie 

entwickeln, insbesondere auch um die 

neu gewonnenen Mitarbeiter langfris-

tig an das Unternehmen zu binden“, so 

Flint. 

Irmtraud Kögel von der BeneVit-Gruppe 

und Laura Esnaola, Geschäftsführerin 

von Care.com Europe, hoben hervor, 

dass Auslandsrekrutierung von den Ein-

richtungen nicht als Muss, sondern als 

Chance gesehen werden sollte, den ei-

genen Horizont zu erweitern. Beson-

ders wichtig ist für die beiden Damen, 

die ihren Fokus derzeit vor allem auf die 

Rekrutierung von Mitarbeitern von den 

Philippinen legen, die Nachhaltigkeit 

der Maßnahmen. 

Bei allen Best-Practice-Beispielen wur-

de deutlich, dass die Anwerbung aus-

ländischer Mitarbeiter nicht mit der An-

kunft in Deutschland abgeschlossen ist. 

Der Prozess der sozialen Integration, 

ohne den eine dauerhafte Bindung der 

neu gewonnenen Pflegekräfte nicht er-

reicht werden könne, beginne vielmehr 

erst mit derselben. Einrichtungen und 

Mitarbeiter sind gefordert, die neuen 

Kollegen in allen Lebenslagen zu unter-

stützen und einzubinden.

In der abschließenden Diskussions

runde erneuerte Susanne Pletowski  

die Forderung des bpa an die Lan

despolitik, schnell zu handeln und 

ausreichende Kapazitäten zu schaf- 

fen: „Baden-Württemberg muss in die 

schnellere Anerkennung internationaler 

Pflegekräfte investieren, zum Beispiel 

durch mehr Personal in den Anerken-

nungsbehörden und ein breiteres An-

gebot an Sprachkursen.“ Nur so könn-

ten Pflegeunternehmen ihre Personal-

not mit Hilfe internationaler Kräfte lin-

dern.  sas

Laura Esnaola, Geschäftsführerin 

Care.com Europe

Irmtraud Kögel, BeneVit-Gruppe, stellte ein Best-Practise-Modell vor
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Bereits zum siebten Mal verleiht die bpa-Landesgruppe Ba-

den-Württemberg in diesem Jahr den „Azubis-Pro-Pflege-

Award“. Unter dem Motto „Wir sind die Profis!“ sind Auszu-

bildende aus bpa-Mitgliedseinrichtungen mit Sitz in Baden-

Württemberg dazu aufgerufen, einen Filmclip zu drehen, in 

dem sie zeigen, dass es in der Pflege echte Fachleute braucht. 

Die Sieger des Wettbewerbs werden auf der Mitgliederver-

sammlung der Landesgruppe am 18. Juli 2019 in Esslingen 

gekürt und erhalten als Preise Eventgutscheine von Jochen 

Schweizer.

Um die Teilnehmer des diesjährigen Wettbewerbs auf  

den Filmdreh vorzubereiten, waren sie am 9. April 2019 zu 

einem Coachingtag an der Filmakademie Baden-Württem-

berg in Ludwigsburg eingeladen. Los ging es mit einer 

Führung über den Campus und einem Blick hinter die Ku

lissen. Dabei durften die rund 30 Teilnehmer die beiden 

Studios der Akademie besichtigen, in denen die Studen- 

ten verschiedene Sets aufbauen und Clips drehen können.  

Im Equipment-Raum bestaunten die jungen Leute die neues-

te Filmkamera der Akademie, eine Arri Alexa, und im Ton

studio erläuterten Studenten, wie Werbeclips und Hollywood-

Blockbuster mit Ton unterlegt werden. „Ich werde Filme künf

tig völlig neu betrachten“, so eine Teilnehmerin. „Mir war nicht 

bewusst, dass Kinofilme mit bis zu 300 Tonspuren unterlegt 

sind“.

Mahyar Goudarzi und Moritz Henne, beide studieren an der 

Filmakademie, erklärten den Azubis, wie sie Kamera und Ton 

ihrer Kameras richtig einstellen und worauf bei der Auswahl 

und Positionierung der Mikrofone bei einem Dreh zu achten 

ist. Neben weiteren Tipps und Tricks zu Kameraführung und 

Regie erläuterten sie auch die Grundfunktionen von Schnitt-

programmen. Die Teilnehmer konnten ihre Ideen für den 

Filmdreh vorstellen und erhielten individuelle Hinweise, wie 

sie diese am besten umsetzen. „In der Kürze liegt die Würze“, 

sagt Mahyar Goudarzi, und rät, die Filme eher kurz zu halten, 

um das Interesse der Zuschauer aufrecht zu erhalten. Aus 

den bis Anfang Juni eingesendeten Beiträgen werden die 

Sieger durch eine Kombination von Online-Voting und einer 

Abstimmung auf der bpa-Mitgliederversammlung im Juli in 

Esslingen ermittelt.  sas

Landesgruppe Baden-Württemberg

Coachingtag für Teilnehmer am bpa-Azubi-Award 2019

Blick hinter die Kulissen der Filmakademie Baden-Württem-

berg in Ludwigsburg

Studenten führen die neueste Filmkamera der Akademie 

vor
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Eine Woche lang hat Kristine Lütke, 

Vorstandsmitglied der bpa-Landes-

gruppe Bayern, Einblicke in das politi-

sche Berlin bekommen. Vom 13. bis 17. 

Mai 2019 nahm die geschäftsführende 

Gesellschafterin und Einrichtungslei-

tung der Seniorenbetreuung und -pfle-

ge „bei St. Otto“ GmbH in Lauf a. d. 

Pegnitz am Projekt Know-how-Transfer 

der Wirtschaftsjunioren Deutschland 

teil. Die Wirtschaftsjunioren können 

gezielt eine oder einen Wunschabge-

ordneten auswählen. Kristine Lütke 

entschied sich passend zum berufli-

chen Hintergrund für den Austausch 

mit Nicole Westig, der pflegepoliti-

schen Sprecherin der FDP-Bundestags-

fraktion. 

Neben der Begleitung zu Arbeitsgrup-

pen konnte Lütke auch an einer Sitzung 

des Familienausschusses teilnehmen, 

in deren Verlauf der siebte Altenbericht 

der Bundesregierung beraten wurde. In 

dessen Mittelpunkt stehen Fragen nach 

der Rolle der Kommune bei der Versor-

gung im Alter, die Modernisierung der 

Daseinsfürsorge und die Entwicklung 

von Sozialräumen. Im November 2019 

werden die Ergebnisse des Nachfolge-

berichtes „Ältere Menschen und Digita-

lisierung“ erwartet.

Daneben blieb ausreichend Zeit für ei-

nen intensiven fachlichen Austausch, 

zum Beispiel über das Positionspapier 

„Kurzzeitpflege“ des Pflegebevoll-

mächtigten Andreas Westerfellhaus 

oder über Ideen zu einer zukunftsfähi-

gen Finanzierung der Pflege. Hier unter-

stützt Nicole Westig die Forderung des 

bpa, die Behandlungspflege im Pflege-

heim durch das SGB V zu finanzieren. 

Weiterhin thematisierten Lütke und 

Westig Lösungsansätze für die Fach-

kraftproblematik und die Schwierigkei-

ten mittelständischer Pflegeunterneh-

men, in einem sich immer weiter konso-

lidierenden Pflegemarkt konkurrenzfä-

hig zu bleiben.

Sehr zufrieden zeigte sich Lütke an-

schließend mit der Abgeordneten, die 

sich sehr versiert in pflege- und gesund

heitspolitischen Fragestellungen aus-

zeichnete. „Wir werden auf jeden Fall 

weiterhin in Kontakt bleiben und unse-

ren Austausch intensiv fortführen“, so 

Kristine Lütke zum Ende der Sitzungs-

woche.

Kristine Lütke (rechts) mit Nicole Westig

Landesgruppe Bayern

Blick hinter die Kulissen

Kristine Lütke zu Gast im Deutschen Bundestag  
bei Nicole Westig (FDP, MdB)
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In diesem Jahr fand die Mitgliederver-

sammlung der bpa-Landesgruppe am 2. 

und 3. Juli in Bad Wörishofen statt. Der 

Einladung in die Kurstadt folgten mehr 

als 100 Mitglieder, die sich eingehend 

mit den Schwerpunktthemen Versor-

gungssicherheit und Digitalisierung in 

der Pflege vertraut machen konnten. 

Die Vorstandsmitglieder standen ent-

sprechend ihrer jeweiligen Fachgebiete 

(ambulant, stationär, teilstationär, Ein-

gliederungshilfe, außerklinische Inten-

sivpflege, alternative Wohnformen) an 

sogenannten Themeninseln zur Verfü-

gung. Die Mitglieder machten rege Ge-

brauch von dem Angebot. 

Flexible Fachkraftquote angeregt

Der Vorsitzende der Landesgruppe Kai 

Kasri eröffnete die Fachtagung, gefolgt 

von Grußworten des Landtagsabgeord-

neten Klaus Holetschek und des Präsi-

denten des Landesamts für Pflege, Dr. 

Dr. Markus Schick. Gesundheitsexperte 

Holetschek regte in seiner Rede an, die 

50-prozentige Fachkraftquote in Pflege-

heimen nicht mehr als ein starres Prin-

zip zu behandeln und sprach sich für un-

bürokratische Regelungen aus, bei de-

nen die Heimaufsichten ihren vollen Er-

messensspielraum nutzen sollten. 

Pflegeeinrichtungen sollten die Vorga-

ben vorrübergehend unterschreiten dür

fen, damit sie mehr Zeit für die schwieri-

ge Besetzung freier Stellen hätten. Un-

bedingten Vorrang müsse aber die Pfle-

gequalität haben. Zudem verwies er auf 

ein Gutachten zur Ermittlung der ord-

nungsrechtlichen Fachkraftquote im Be-

reich der Pflege, das erst im Oktober 

2018 im Auftrag des bayerischen Ge-

sundheits- und Pflegeministeriums an 

Prof. Heinz Rothgang von der Universität 

Bremen vergeben wurde. Sobald dieses 

Gutachten vorliege, könne man darauf 

aufbauend weitere und langfristig wir-

kende Maßnahmen planen.

Neubau von bis zu 1.000 Plätzen  

kann gefördert werden 

Landesamtspräsident Schick gab einen 

Überblick über die Arbeit der erst 2018 

geschaffenen Behörde und ließ in seinem 

Vortrag das erste Jahr seit ihrer Grün-

dung Revue passieren. Dabei veran-

schaulichte er die derzeitigen und kom-

menden Aufgaben des Amtes an zahlrei-

chen Beispielen. Bayern verfüge als ers-

tes Bundesland über eine solche Stelle, 

Mitglieder im Austausch mit dem Landesvorstand

Der Vorsitzende der Landesgruppe Kai A. Kasri (Pult) eröffnet die Fachtagung.  

Von links: Landesgeschäftsstellenleiter Joachim Görtz, Landtagsabgeordneter Klaus 

Holetschek und der Präsident des Landesamts für Pflege, Dr. Dr. Markus Schick

Landesgruppe Bayern

Versorgungssicherheit und Digitalisierung in der Pflege
Fachtagung und Mitgliederversammlung in Bad-Wörishofen
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die ausgestaltet als Mittelbehörde auch 

ein robustes Mandat der Politik erhalten 

habe. Neben neuen pflegefachlichen Auf-

gaben wie im Bereich der Hospiz- und 

Palliativversorgung würden diverse För-

derbereiche zentral zusammengefasst, 

die derzeit noch unterschiedlichen Äm-

tern und Behörden zugeordnet seien. 

Zudem werde das Landesamt für eine ak-

tuelle Förderung im vollstationären Pfle-

gebereich zuständig sein, wodurch der 

Neubau von bis zu 1.000 Plätzen jährlich 

durch den Freistaat finanziell unterstützt 

werden könne. Ganz wesentliche konzep-

tionelle Voraussetzung sei dabei u. a. die 

Einbindung ins Quartier oder aber die 

Vorhaltung besonderer Angebote wie die 

Einrichtung eines Behandlungsraums am 

Beispiel der zahnärztlichen Versorgung. 

Das begrüßten Vertreter des bpa grund-

sätzlich. Der bpa befindet sich dazu seit 

geraumer Zeit im intensiven Austausch 

mit der Kassenzahnärztlichen Vereini-

gung und der Landeszahnärztekammer 

Bayern. Gemeinsames Ziel ist die Ermitt-

lung und Umsetzung von Maßnahmen, 

die zu einer Verbesserung der heim(zahn)

ärztlichen Versorgung beitragen können.

Nutzen und Chancen der Digitalisierung

Mit Blick auf den Schwerpunkt der Ver-

anstaltung stellte Prof. Dr. Dietmar Wolff, 

Vizepräsident der Hochschule Hof, in ei-

nem lebhaften und unterhaltsamen 

Vortrag den Nutzen und die Chancen 

der Digitalisierung für Pflegeeinrichtun-

gen und Pflegekräfte vor und fasste die 

Möglichkeiten in Best-Practice-Beispie-

len und Zukunftstrends zusammen. Ins-

besondere ging er dabei auf den Wan-

del in der Arbeitswelt ein, so etwa auf 

den Ersatz bzw. die Ergänzung mensch-

licher Denk- und Kommunikationsleis-

tungen bei sprachgesteuerten Anwen-

dungen. Der Übernahme komplexer 

Pflegeleistungen erteilte Wolff aber ei-

ne Absage. Eher sei mit kollaborativer 

Robotik zu rechnen, also unterstützen-

den Maßnahmen, beispielsweise mit-

tels App-Steuerung Bewegungsabläufe 

bei motorischen Einschränkungen zu 

unterstützen. 

Dr. Sandra Hofmann, Forschungsleite-

rin Arbeitsmarkt des Wirtschaftsfor-

schungsinstitutes Wifor, rundete die 

gewonnenen Informationen für die Teil-

nehmer ab, indem sie zunächst die wirt-

schaftliche Bedeutung der Pflege- und 

Gesundheitswirtschaft in Bayern her-

vorhob und den aktuellen Stand zur 

Fachkräftesituation in der Pflege in Bay-

ern darstellte. 

Mit einem gemeinsamen Essen bei gu-

tem Wetter auf der Terrasse des Ta-

gungshotels endete der erste Tag, der 

von den Unternehmerinnen und Unter-

nehmern genutzt wurde, um sich aus-

zutauschen und die Themen des Tages 

in Gesprächen zu vertiefen. 

Stärkste Interessenvertretung  

in der Pflege in Bayern

Am zweiten Tag stand die eigentliche 

Mitgliederversammlung auf der Agen-

da. Kai Kasri und Landesgeschäftsstel-

lenleiter Joachim Görtz informierten 

die Anwesenden über die Aktivitäten 

der Landesgruppe im laufenden und 

letzten Jahr. Die Entwicklungen seien 

äußerst positiv. Der bpa stelle mit über 

1.300 Mitgliedseinrichtungen die mit 

Abstand stärkste Interessenvertretung 

in der Pflege dar und auch im Bereich 

der Eingliederungshilfe mit etwa 130 

Mitgliedern sei man in Bayern gut auf-

gestellt. 

Herbert Mauel mit stationären Mitgliedern

Bernd Tews mit ambulanten Mitgliedern
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Der bpa jedenfalls habe seine Hausauf-

gaben gemacht,  zuletzt mit der Vorlage 

eines Musterraumprogramms, das im 

Rahmen der Neubauförderung von voll-

stationären Pflegeplätzen herangezo-

gen werden sollte und dem Pflegemi-

nisterium vorgelegt worden sei. Man 

warte demgegenüber auf die Bekannt-

gabe der für den Bau dringend benötig-

ter Pflegeplätze in Aussicht gestellten 

Förderrichtlinie. 

Abgesehen davon habe der bpa immer 

wieder die prekäre Versorgungssitua

tion im Freistaat hingewiesen, zuletzt im 

Jahr 2018. Pflege- und betreuungsbe-

dürftige Menschen könnten zwischen-

zeitlich flächendeckend und in hoher An-

zahl nicht versorgt werden, schon gar 

nicht mehr heimatnah. Der bpa habe 

deshalb die Diskussion im Landespfle-

geausschuss geführt und sich erfolg-

reich dafür einsetzen können, dass eine 

zentrale Anlaufstelle in Bayern ermittelt 

wurde, an die sich pflegebedürftige 

Menschen und deren Angehörige wen-

den können, die in ihrer Region keinen 

ambulanten Pflegedienst, keinen Tages-

pflegeplatz, keine Kurzzeitpflege oder 

keinen Heimplatz finden.

Dank an Dr. Hans Beyrle

Dr. Hans Beyrle, der als stellv. Vorsit-

zender der Landesgruppe für den Be-

reich der Eingliederungshilfe stand, gab 

seinen Rückzug aus seinen Ehrenäm-

tern im bpa bekannt und bedankte sich 

für das ihm entgegengebrachte Ver-

trauen. In seiner Laudatio hob Landes-

vorsitzender Kai Kasri die Leistungen 

und den langjährigen Einsatz von Dr. 

Beyrle im bpa hervor und bedankte sich 

außerordentlich. Die bpa-Mitglieder be-

gleiteten die Verabschiedung in den 

„Ruhestand“ mit langanhaltendem ge-

bührendem Applaus. 

Da bei der Mitgliederversammlung kei-

ne Wahlen anstanden, konnte die Zeit 

für weitere Themen und aktuelle Fach-

vorträge genutzt werden. Den Auftakt 

bot Volker Falch vom Bildungswerk der 

Bayerischen Wirtschaft (bbw). Er stellte 

eine mögliche Zusammenarbeit mit 

dem bpa vor zur Anwerbung, Qualifizie-

rung und Integration von Pflegefach-

kräften aus Drittstaaten. Um dem be-

stehenden und weiter anwachsenden 

Mangel an Pflegekräften wirkungsvoll 

entgegenwirken zu können, hätten sich 

mit dem bpa und dem bbw zwei starke 

Partner auf den Weg gemacht. 

Konzept „Care for Bayern“

Mit Blick auf die Zielländer Philippinen 

und Vietnam wurde deutlich, dass ein 

reibungsloser Ablauf des Verfahrens im 

Herkunftsland und insbesondere eine 

geänderte Anerkennungspraxis in Bay-

ern aber die Voraussetzungen sein wer-

den für eine erfolgreiche Zusammenar-

beit der beiden Institutionen. Der bpa 

hat deshalb das Konzept „Care for Bay-

ern“ entwickelt, mit dem im Übrigen 

auch ein Beitrag zur Versorgungssicher-

heit im Freistaat geleistet werden soll. 

In zwei sich anschließenden Diskus

sionsrunden berichteten die bpa-Ge-

schäftsführer Herbert Mauel und Bernd 

Tews über aktuelle Themen im Bereich 

der ambulanten und stationären Pflege 

aus Bundessicht. Mauel berichtete über 

die Ergebnisse der Konzertierten Aktion 

Pflege, bei der der bpa und der bpa-Ar-

beitgeberverband in allen fünf gebilde-

ten Arbeitsgruppen vertreten waren. 

Neben den geplanten Verbesserungen 

für die Beschäftigten und Maßnahmen 

im Bereich der Digitalisierung wurde 

das Thema Zeitarbeit in der Pflege in-

tensiv diskutiert. Zudem informierte 

Mauel über die Umsetzung der BTHG-

Reform in Bayern. Tews ließ den Mit-

gliedern Raum, welche Themen er aus 

dem ambulanten Bereich näher be-

leuchten solle. Dabei klärte er insbeson-

dere über die Umsetzung der Reform 

der Pflegeberufe auf und informierte 

über Entwicklungstrends bei ambulan-

ten Versorgungsformen und den sich 

dahingehend ändernden Wohn- und 

Leistungsanforderungen.  fro

Zur Abendveranstaltung erschienen in Tracht (von links): Wolfgang Meisetschläger, 

ehemaliger Landesbeauftragter in Bayern, bpa-Mitglied Heidemarie Mirwald, bpa-

Landesbeauftragte Ilona Taylor und Geschäftsführer Herbert Mauel 
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Landesgruppe Bayern

Pflege gesund gestalten – bpa kooperiert  
mit allen gesetzlichen Krankenkassen in Bayern

bpa und die Arbeitsgemeinschaft der 

Krankenkassenverbände in Bayern (AR-

GE) haben am 24. Juni 2019 ein neues 

Informations- und Beratungsportal vor

gestellt, das Pflegeunternehmen bei der 

Analyse, Umsetzung und Evaluation 

von gesundheitsfördernden Maßnah-

men unterstützen soll. Rund 70 Teilneh

mer aus Pflegeunternehmen, Verbän-

den und der Politik besuchten die Ver-

anstaltung im Haus der Bayerischen 

Wirtschaft in München.

Die bpa-Landesbeauftragte Ilona Taylor 

und Werner Winter von der Koordinie-

rungsstelle für die betriebliche Gesund-

heitsförderung (BGF) der gesetzlichen 

Krankenkassen in Bayern organisierten 

die Fachveranstaltung, um interessierte 

Pflegeeinrichtungen und Multiplikato-

ren über die Arbeit der Koordinierungs-

stelle und über konkrete Entlastungs- 

und Stärkungsangebote für Pflegende 

zu informieren. Der bpa hatte schon im 

Jahr 2015 darauf hingewiesen, dass der 

Krankenstand in der Pflege bedenklich 

hoch ist.

Im Vergleich zu anderen Berufsgruppen 

sind Mitarbeiter in Pflegeberufen über-

durchschnittlich oft und im Übrigen län-

ger krankgeschrieben. Nach Untersu-

chungen der AOK Bayern lag der Anteil 

bei Muskel-Skelett-Erkrankungen und 

psychischen Belastungen schon da-

mals 40 Prozent höher als bei den Be-

schäftigten aller Branchen im Durch-

schnitt. Einen deutlich höheren Kran-

kenstand bei den Pflegekräften weist 

auch der aktuelle Gesundheitsreport 

2019 der Techniker Krankenkasse aus. 

Kranken- und Altenpflegekräfte fallen 

danach im Schnitt jährlich für rund 23 

Tage krankheitsbedingt aus. Die Krank-

heitsquote in der Pflege liegt damit 50 

Prozent höher als im Durchschnitt aller 

Beschäftigten. 

Der bpa arbeitet seit einigen Jahren 

mit unterschiedlichen Kooperations-

partnern zusammen und setzt sich 

dafür ein, nachhaltig in die Gesund-

heit der Beschäftigten zu investieren. 

Entlastungs- und Stärkungsangebote für Pflegende vorgestellt (von links): Anna 

Koniecko-Sippel (BRK),  bpa-Mitglied Ingrid Ranzinger, bpa-Landesbeauftragte Ilona 

Taylor, Bernhard Seidenath (Vorsitzender im Landtagsausschuss Gesundheit und 

Pflege), Dr. Christian Alex (Vorsitzender im Gesundheitspolitischen Arbeitskreis  

der CSU) und Joachim Görtz

Neues Informations- und Beratungsportal vorgestellt (von links): bpa-Landes

geschäftsstellenleiter Joachim Görtz, Cornelia Janni Schmid vom bbw, Anna 

Koniecko-Sippel vom BRK, Dr. Dieter Frisch von der LMU, Werner Winter (BGF) 

und bpa-Landesvorsitzender Kai A. Kasri
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Landesgruppe Brandenburg

Neue Senioren-WG als Gemeinschaftsprojekt  
mit der örtlichen Gebäudewirtschaft

Der Pflegedienst Leske hat seine erste Wohngemeinschaft 

eröffnet. Bauherr und Eigentümer ist die Eisenhüttenstädter 

Gebäudewirtschaft, die sich für dieses Projekt Geschäfts-

führerin Simone Leske, Vorstandsmitglied in der bpa-Lan-

desgruppe Brandenburg, als Partnerin gesucht hat. Auch in 

Eisenhüttenstadt ist die Wohnform der Senioren-Wohnge-

meinschaft sehr gefragt. Bereits vor der Eröffnung im Janu-

ar waren alle acht Wohnungen vergeben, neue Bewerbun-

gen kommen ständig dazu. 

Die Eisenhüttenstädter Gebäudewirtschaft hat es sich zum 

Ziel gesetzt, Wohnbereiche zu sanieren und damit geeigneten 

Wohnraum anzubieten. Hierbei wird sie auch von lokalen 

Pflegediensten unterstützt. „Es gibt hier noch viel zu tun und 

viel Potenzial, um Wohnraum für die immer älter werdende 

Bevölkerung zu schaffen“, sagt Enrico Hartrampf, Leiter der 

Wohnungswirtschaft. 

Für Simone Leske ist die Betreuung einer Senioren-WG Neu-

land, da sie bisher als ambulanter Pflegedienst unterwegs war 

und eine Tagespflege hatte. „Bei nur acht Bewohnern muss 

man entsprechend kalkulieren“, hebt Simone Leske hervor. 

„Je weniger Bewohner in einer Wohngemeinschaft wohnen, 

desto kostenintensiver wird es für den Einzelnen.“ 

Im Februar hat die Pflegeunternehmerin zudem eine neue Ta-

gespflege in Eisenhüttenstadt eröffnet. Die Tagespflege „Mit-

tendrin“ bietet Platz für 18 Personen.  frei

Blick in die vom Pflegedienst Leske betreute Senioren-

Wohngemeinschaft in Eisenhüttenstadt

Die zwei wichtigsten Projekte, Pflege

prevent und LEADE (= Leadership Ge-

sundheit und Pflege), konnten jetzt 

erstmalig gemeinsam vorgestellt und 

Zwischenergebnisse präsentiert wer-

den. Das Projekt Pflegeprevent, das 

der bpa gemeinsam mit dem Bayeri-

schen Heilbäder-Verband (BHV) und 

der Ludwig-Maximilians-Universität (LMU) 

entwickelt hat, zielt darauf ab, ein Prä-

ventionsprogramm für Pflegekräfte zu 

entwickeln, in dem die Bewältigung 

von Arbeitsbelastungen und von Her-

ausforderungen des beruflichen All-

tags im Mittelpunkt stehen. Die vorläu-

figen Ergebnisse der Interventionsstu-

die des Modellprojektes Pflegeprevent 

haben deutlich gezeigt, dass die sub-

jektive Arbeitsfähigkeit der zuvor be-

fragten Pflegekräfte signifikant verbes-

sert werden konnte. 

Die Teilnehmer der Interventionsstudie 

zeigten sich äußerst zufrieden mit dem 

Präventionsprogramm und fühlten sich 

deutlich für die täglichen Herausforde-

rungen in ihrem Pflegealltag gestärkt. 

Das Projekt LEADE wird durch das Bun-

desministerium für Arbeit und Soziales 

und den Europäischen Sozialfonds ge-

fördert und richtet sich an Personalver-

antwortliche und Führungskräfte mit 

dem Schwerpunkt  gesunde Führung. 

Mit diesem Ansatz erweitert der bpa in 

Kooperation mit dem Bayerischen Bil-

dungswerk (bbw) das Präventionsange-

bot für Pflegeeinrichtungen auf allen 

Arbeitsebenen.

Mit der gemeinsamen Veranstaltung 

des bpa und der Koordinierungsstelle 

der gesetzlichen Krankenkassen in Bay-

ern ist es gelungen, dem Thema Prä-

vention in der Pflege weitere Aufmerk-

samkeit zu verschaffen. Mit den vorge-

stellten Projekten und zwei weiteren 

Praxisberichten dokumentierten die Ko-

operationspartner zudem, sich auch in 

Zukunft verstärkt für die Gesunderhal-

tung der Pflegekräfte einsetzen zu wol-

len.  it
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Anknüpfend an die umfangreiche Infor-

mationsreihe zur neuen Pflegeausbil-

dung im bpa-regional seit Oktober 2018 

fand in Bremen eine Informationsver-

anstaltung in Kooperation mit dem 

Bundesamt für Familie und zivilgesell-

schaftliche Aufgaben statt. Zahlreiche 

Vertreterinnen und Vertreter der bpa-

Träger in Bremen verfolgten mit gro-

ßem Interesse die Vorträge. Die Mit-

glieder wurden ermutigt, bereits heute 

auf Kooperationspartner der prakti-

schen Ausbildung zuzugehen. Auch 

sollen die Mitglieder, die im kommen-

den Jahr ausbilden wollen, Kontakt zu 

den Pflegeschulen aufnehmen und sich 

mit den Schulleitungen abstimmen.

Gegenüber der bpa-Landesgeschäftsstel

le haben die freigemeinnützigen Schul-

träger in Bremen erklärt, dass an die gu-

te Zusammenarbeit zwischen privaten 

und freigemeinnützigen Schulträgern 

auch zukünftig angeknüpft werden soll. 

Johanna Kaste, Landesbeauftragte des 

bpa, führte aus, wie die Umsetzung in 

Bremen voranschreitet. Die senatori-

schen Behörden haben wichtige Wei-

chen gestellt. Zum Beispiel wurde be-

reits festgelegt, dass das Landesstatis-

tikamt die Fondsverwaltende Stelle wird. 

Auch ist die Verordnung für die zu grün-

dende Schiedsstelle bereits verabschie-

det. Jedoch sind auch noch wichtige 

Bereiche ungeklärt, etwa die Finanzie-

rung der neuen Ausbildung. 

Umsetzung der generalistischen Pflege

ausbildung akut gefährdet 

Die Verhandlungen für die Finanzierung 

der neuen Pflegeausbildung sind auf 

der Verhandlungsebene gescheitert. 

Leistungserbringer, Kostenträger und 

das Land konnten keine Einigung erzie-

len. Damit gehört Bremen zu einem der 

wenigen Bundesländer, das noch keine 

Einigung zur Finanzierung der Träger 

der praktischen Ausbildung und der 

Pflegeschulen erzielen konnte. Die Inte-

ressengemeinschaft (Krankenhausge-

sellschaft, Landesarbeitsgemeinschaft 

der Freien Wohlfahrtspflege und bpa) 

bereitet die Anträge für die Schiedsstel-

le vor. 

Im Bereich der praktischen Ausbildung 

wurde zuletzt eine Pauschale angebo-

ten, die noch unter dem niedrigsten bis-

her in allen anderen Bundesländern 

vereinbarten Stand liegt. Darüber hin-

aus soll diese völlig unzureichende Pau-

schale um weitere zwölf Prozent für die 

Langzeitpflege und für die ambulante 

Pflege abgesenkt werden. Hintergrund 

ist die Tarifgebundenheit an den TVöD 

im Krankenhausbereich. Gerade in der 

ambulanten Pflege sind jedoch die Aus-

bildungskapazitäten besonders limitiert 

und aufgrund der Besonderheiten in 

diesem Bereich ist ein hoher Einsatz 

von qualifizierten Praxisanleitern erfor-

derlich. Vor diesem Hintergrund wird 

die praktische Ausbildung für Kranken-

häuser, Pflegeeinrichtungen und ambu-

lante Pflege in Bremen massiv ausge-

bremst.

Statt die Pflegeberufe zukunftsgerecht 

weiterzuentwickeln und die Ausbildung 

durch eine Verbesserung der Praxisan-

leitung attraktiver und qualitativ hoch-

wertiger zu gestalten, wird noch nicht 

einmal die allgemeine Kostenentwick-

lung gewährt. Gemeinsam haben der 

bpa, die Krankenhausgesellschaft und 

die Wohlfahrtsverbände die Politik und 

die zuständige Behörde um Interventi-

on und Vermittlung gebeten und eine 

Pressemitteilung verfasst.

Die Leistungserbringerverbände ste-

hen für weitere Verhandlungen zur Ver-

fügung und sind parallel mit der Vorbe-

reitung auf ein Schiedsverfahren be-

fasst, um zur Not auch über diesen Weg 

die Ausbildung in Bremen auch im Jahr 

2020 zu sichern.  jk

Landesgruppe Bremen/Bremerhaven

bpa-Mitglieder informieren sich  
über die neue Pflegeausbildung ab 2020
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Im Februar 2009 konnte der bpa  

den Mitgliedern der bpa-Landesgruppe 

Bremen/Bremerhaven die erfreuliche 

Mitteilung machen, dass ab sofort 

auch im kleinsten Bundesland eine ver-

bandseigene Geschäftsstelle einge-

richtet wird – mit hauptamtlicher Be-

setzung und schönen Räumen in der 

historischen Bremer Baumwollbörse 

direkt am Marktplatz der Hansestadt. 

Fast auf den Tag genau zehn Jahre 

nach der offiziellen Eröffnung konnte 

nun Ende April im Steigenberger Hotel 

Jubiläum gefeiert werden – mit einem 

abwechslungsreichen Mix aus politi-

schem Diskurs mit Bremer Politikern 

und einer geselligen Abendveranstal-

tung im GOP-Theater. Natürlich durf-

ten auch Rückblick auf die vergangen 

zehn Jahre und Ausblick auf die aktuel-

len Themenschwerpunkte nicht fehlen. 

bpa-Geschäftsführer Herbert Mauel, 

der eigens angereist war und die sehr 

zahlreich erschienenen Mitglieder so-

wie Kooperationspartner aus Ministe-

rien, Verbänden und Vertreter der Kos-

tenträger nahmen die Gelegenheit zu 

Fachaustausch und Networking gerne 

wahr.

Das Land Bremen stand zum Zeitpunkt 

der Jubiläumsveranstaltung vor der 

Landtagswahl. Aus diesem Grund wa-

ren zwei Fragestellungen in der Po

diumsdiskussion mit den gesundheits-

politischen Vertretern von vier in der 

Bremischen Bürgerschaft vertretenden 

Parteien (SPD, Bündnis 90/Die Grünen, 

CDU und FDP) von besonderem Inte

resse: „Der Fachkraftmangel – wie be-

gegnen wir den Herausforderungen  

der Zukunft“ und „Wie realistisch ist  

die Fachkraftquote in den Altenhei-

men?“

„Ohne die privaten Unternehmerinnen 

und Unternehmer in der Pflege wäre die 

Versorgung der steigenden Zahl pflege-

bedürftiger Menschen heute nicht mehr 

denkbar. Gerade von unseren Mitglieds-

unternehmen kamen in den vergange-

nen zehn Jahren millionenschwere In-

vestitionen und wichtige Innovatio-

nen“, eröffnete der bpa-Landesvorsit-

zende Sven Beyer die Diskussion. Und: 

„In welcher Form können wir künftig 

mit Ihrer intensiven politischen Unter-

stützung rechnen?“

Grundsätzlich waren sich alle politi-

schen Vertreterinnen und Vertreter ei-

nig, dass die private Pflege eine sehr 

wichtige Rolle in der Trägerlandschaft 

spielt. Unterschiede wurden aber vor 

allem bei der Diskussion um die Fach-

kraftquote deutlich. In Bremen muss ei-

ne 50-prozentige Quote in stationären 

Einrichtungen erfüllt sein. Der bpa for-

dert hier seit langem eine größere Flexi-

bilität und eine Orientierung am Natio-

nalen Qualifikationsrahmen. Einzig die 

FDP unterstützt in diesem Punkt den 

bpa und schlägt darüber hinaus auch 

vor, dass die allzu starre Präsenzpflicht 

der Realität angepasst wird. Einrichtun-

gen sollte es ermöglicht werden, indivi-

duelle Konzepte mit durchaus von Ver-

ordnungen abweichenden Betreuungs-

präsenzen zu entwickeln und zu betrei-

ben. Die SPD trat vor allem dafür ein, 

dass die Menschen in unserer Gesell-

schaft in Würde altern können und dass 

dafür die Pflege zu einer Vollversiche-

Landesgruppe Bremen/Bremerhaven

Zehnjähriges Bestehen der Landesgeschäftsstelle
Jubiläumsfeier in Bremen mit politischen Forderungen  
zur Anerkennung internationaler Pflegekräfte

Landesvorsitzen-

der Sven Beyer 

im Gespräch

bpa-Geschäftsführer Herbert Mauel
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rung umgebaut werden sollte. Außer-

dem müsse die ambulante Pflege deut-

lich besser finanziert und unterstützt 

werden. Für die Grünen ist es von Be-

deutung, dass die Qualität von Pflege 

und Medizin nicht von Lobbyinteressen 

und einer Zweiklassenmedizin beein-

flusst wird. Die CDU möchte einen Lan-

desbeauftragten für Pflege einrichten, 

der sich interdisziplinär für die Pfle

gebedürftigen und Angehörigen ein-

setzt. Einig waren sich wiederum alle, 

dass die bpa-Forderung nach verbes-

serten Bedingungen bei der Zuwande-

rung von Fachkräften unterstützt wer-

den muss.

Und auch Geschäftsführer Herbert 

Mauel machte deutlich, dass durch den 

dramatischen Fachkraftmangel Versor

gungslücken zu entstehen drohen: „Trotz 

steigender Ausbildungszahlen und hun-

derter neuer Jobs in der Pflege werden 

wir die pflegerische Versorgung mittel-

fristig nicht ohne Zuwanderung interna-

tionaler Fachkräfte sicherstellen kön-

nen. Um im Wettbewerb mit ande- 

ren Bundesländern hier mithalten zu 

können, muss die Anerkennung dieser 

Kräfte deutlich vereinfacht und be-

schleunigt werden“. Hier könnte und 

sollte gerade das überschaubare Bre-

men zum Vorreiter einer einfachen An-

erkennungspraxis werden. 

Nach der engagierten fachpolitischen 

Diskussion hielt Hannelore Bitter-Wirtz 

als Landesbeauftragte der ersten zehn 

Jahre Rückblick über Aufbau der Lan-

desgeschäftsstelle und die wichtigsten 

inhaltlichen Meilensteine, die bearbei-

tet wurden: Unter anderem ein neues 

Heimgesetz mit strenger Personalver-

ordnung, Umsetzung der PSG I bis III, 

Implementierung einer Ausbildungs-

umlage, jährliche Vergütungsverhand-

lungen. Sehr erfreulich war auch der 

kontinuierliche Anstieg der Mitglie

derzahlen – und dass die Büroorganisa-

tion der Geschäftsstelle seit nun fünf 

Jahren von Monic Herzke gemanagt 

wird. Johanna Kaste hat seit Mitte vori-

gen Jahres die Aufgabe der Landes

beauftragten übernommen. Sie gab 

einen Überblick über die wichtigsten 

jetzt anstehenden Schwerpunktthe-

men: Umsetzung des Pflegeberufsre-

formgesetzes und des Pflegepersonal

stärkungsgesetzes, Anwendung der bpa-

Arbeitsvertragsrichtlinien (AVR) und neue 

Qualitätsprüfungs-Richtlinien stationär 

(QPR). 

Bei allem Engagement des bpa und 

seiner Mitglieder rund um das Thema 

Pflege durfte weder in der Vergangen-

heit noch in der Gegenwart das gesel

lige Beisammensein unter den Mitglie-

dern fehlen. Aus diesem Grund fanden 

nach der Diskussionsveranstaltung auch 

ein gemeinsames Abendessen und ein 

anschließender Besuch im benach

barten GOP-Theater statt. Abschalten 

und wieder Kraft gewinnen – dieses 

Motto haben die Mitglieder gerne ge-

nutzt.  (hbw/jk)

Podiumsdiskussion mit (von links): Dr. Magnus Buhlert (FDP), Ilona Osterkamp-

Weber (B90/Die Grünen), Klaus Möhle (SPD) und Helga Lürßen (CDU)

Hannelore Bitter-Wirtz und Monic Herzke
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Über 500 Gäste – darunter auch Vertre-

ter des Senats und der Bürgerschaft – 

waren anlässlich des 400-jährigen Ju-

biläums von Pflegen & Wohnen Ham-

burg am 12. Februar 2019 in die Han-

delskammer Hamburg gekommen.

Thomas Flotow, Geschäftsführer der 

Pflegen & Wohnen Hamburg und Vor-

standsmitglied in der bpa-Landesgrup-

pe Hamburg, begrüßte die Gäste aus 

Politik und Pflegewirtschaft und wies 

auf die langjährige Geschichte des Un-

ternehmens hin, die bis auf das Jahr 

1619 zurückgeht. Gestartet als „Werk- 

und Zuchthaus“, bietet der größte stati-

onäre Pflegeheimbetreiber in der Han-

sestadt mittlerweile 2.700 Pflegeplätze 

an insgesamt 13 Standorten im Ham-

burger Stadtgebiet. Das Unternehmen 

wurde im Jahr 2007 privatisiert. 

In ihrer Festrede stellte die frühere 

Bundestagspräsidentin Professorin Dr. Rita Süssmuth her-

aus, wie wichtig die Pflege für die Gesellschaft ist. „Pflege, 

das betrifft uns alle, nicht nur in Hamburg, privat und öffent-

lich.“

Rita Süssmuth betonte, dass eine Auseinandersetzung mit 

den Problemen und Anforderungen der Pflege bei den The-

men Bezahlung sowie der Aus- und Weiterbildung notwendig 

seien, um in Zukunft eine aus ihrer Sicht „gerechte Pflege in 

einer sorgenden Gesellschaft“ sicherzustellen.  

Doch der Blick richtete sich an diesem Abend nicht nur auf 

die Vergangenheit und die Gegenwart.

„Wir stehen für Bewusstsein für die Vergangenheit, Stärke in 

der Gegenwart und Offenheit für die Zukunft“, betonte Tho-

mas Flotow.

Bereits jetzt gestalte das Unternehmen mit Projekten zum 

vernetzten Wohnen im Quartier und für digitale Assis

tenztechnologien für Pflegebedürftige aktiv die Zukunft der 

Pflege. 

Im Anschluss an die Redebeiträge konnten die Gäste in gesel-

liger Runde bei einem Festessen, welches von der hauseige-

nen „Speisenmanufaktur“ zubereitet worden war, ihre Ge-

spräche vertiefen.  eck

Von links: Frank Wagner, Vorsitzender der bpa-Landesgruppe Hamburg,  

und Thomas Flotow, Geschäftsführer von Pflegen & Wohnen Hamburg  

und Vorstandsmitglied der bpa-Landesgruppe
Fo
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Landesgruppe Hamburg

400 Jahre Pflegen & Wohnen Hamburg
Jubiläumsfeier der bpa-Mitgliedseinrichtung  
in der Handelskammer
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Landesgruppe Hamburg

Pflege und Digitalisierung – Betrieb und Finanzierung 
einer Pflegeeinrichtung

Fachtagung mit hoher Beteiligung von bpa-Mitgliedern

Mit bestem Blick auf das Hamburger 

Rathaus konnte Frank Wagner, der Vor-

sitzende der bpa-Landesgruppe Ham-

burg, am 28. März 2019 die mehr als 50 

Teilnehmer aus dem stationären, teil-

stationären und ambulanten Pflegebe-

reich zur Fachtagung des bpa im obers-

ten Stockwerk der Hamburger Spar-

kasse begrüßen. 

Im Themenblock „Pflege und Digitali-

sierung“ gab Michael Uhlig von der 

contec GmbH anhand von Praxisbei-

spielen einen Überblick über neue Tech-

nologien in der Versorgung unterstüt-

zungsbedürftiger Menschen. Im An-

schluss beantwortete er Nachfragen 

der Mitglieder und es folgte eine Dis-

kussion zur Ausgestaltung der Versor-

gung in der Zukunft.

Vertreter der Softwareanbieter CuraSoft 

und MediFox stellten ihr Portfolio vor, mit 

dem Pflegebetreiber den Anforderungen 

der Pflegewirtschaft nach effizientem und 

wirtschaftlichem Arbeiten besser gerecht 

werden können. Sie gingen auf Fragen zu 

den Risiken der Digitalisierung ein und ga-

ben einen Ausblick, welche Entwicklun-

gen in diesem Bereich von den Unterneh-

men geplant sind. In der Mittagspause 

konnten die Gespräche zwischen den Do-

zenten und den Mitgliedern weitergeführt 

und vertieft werden.

Im Themenblock „Personalgewinnung 

und -finanzierung“ stellte bpa-Landes-

referent Philip Eckhardt die Inhalte und 

das weitere Vorgehen der Personalge-

winnungs- und Imagekampagne des 

bpa und seiner Mitglieder vor, an der 

folgende Kooperationspartner beteiligt 

sind: Behörde für Gesundheit und Ver-

braucherschutz, Hamburger Institut für 

Berufliche Bildung der Schulbehörde, 

Universitätsklinikum Eppendorf, Ge-

sundheitswirtschaft Hamburg GmbH, 

ein Unternehmen der Freien und Hanse-

stadt Hamburg sowie die Handelskam-

mer. Die anwesenden Mitglieder trugen 

und befürworteten die bisherigen Er-

gebnisse und die weiteren Planungen 

mit und sicherten ihre weitere finanziel-

le Unterstützung zu. Erste Ergebnisse 

der Erarbeitung der Kampagne durch 

zwei Werbeagenturen werden im Som-

mer 2019 vorgestellt. 

Die stellv. Vorsitzende Karin Kaiser be-

richtete zum weiteren Vorgehen in den 

Verhandlungen 2019 sowie zur Einfüh-

rung der Arbeitsvertragsrichtlinien (AVR) 

des bpa-Arbeitgeberverbands. In der Dis-

kussion bestätigten Mitglieder, dass der 

Aufwand einer Einführung von AVR, ins-

besondere im Hinblick auf Transparenz 

und Außendarstellung des Betriebes, 

lohnenswert sei, weil die Mitarbeiter mo-

tiviert würden und auch entsprechende 

Preissteigerungen möglich seien.

Ein Mitarbeiter der Hamburger Sparkas-

se referierte über aktuelle Zahlen aus 

der Pflegewirtschaft sowie über Finan-

zierungsmöglichkeiten für Pflegeein-

richtungen. Im Anschluss gab Hedwig 

Seiffert von der Kanzlei Dornheim einen 

Überblick über rechtliche Grundlagen 

und Anforderungen beim Betrieb einer 

Pflegeeinrichtung. Zum Abschluss the-

matisierte sie das Vorgehen der Wohn-

Pflege-Aufsicht in Hamburg bei Prüfun-

gen.  eck

Karin Kaiser, stellv. Vorsitzende der bpa-Landesgruppe Hamburg, informiert  

die Mitglieder zur AVR-Einführung und zum aktuellen Verhandlungsgeschehen

Fo
to

: P
hi

lip
 E

ck
ha

rd
t



A
kt

u
el

le
s 

au
s 

d
en

 L
än

d
er

n
42

Landesgruppe Mecklenburg-Vorpommern

Das neue Prüfverfahren mit Qualitätsindikatoren – 
Auftaktveranstaltung in Rostock

Das bisherige Verfahren zur externen 

Qualitätsprüfung mit seinen Transpa-

renzfragen und der Bewertung durch 

die MDK-Note wird in der vollstationä-

ren Pflege noch in diesem Jahr durch 

das „indikatorengestützte Modell“ ab-

gelöst. Ab Oktober 2019 werden in voll-

stationären Einrichtungen zusätzlich 

zur MDK-Prüfung der Qualität soge-

nannte „Qualitätsindikatoren“ einge-

führt.

Die Betreiber von vollstationären Ein-

richtungen müssen diese Indikatoren zu 

bestimmten Stichtagen erheben. Um 

die Einrichtungen darauf vorzubereiten, 

hat der bpa ein umfangreiches Schu-

lungsprogramm aufgestellt. Den Start-

schuss in Mecklenburg-Vorpommern 

gab bpa-Geschäftsführer Herbert Mau-

el am 11. April 2019 in Rostock bei der 

Sitzung der Fachgruppe stationär. Er 

stellte den mehr als 50 Teilnehmern – 

Inhaber oder leitende Mitarbeiter voll-

stationärer Pflegeeinrichtungen im Land – 

Inhalt und Ablauf der neuen Qualitäts-

prüfung, Grundzüge der Erfassung der 

Ergebnisindikatoren und die erhebli-

chen Unterschiede zwischen den Be-

wertungen von MDK-Prüfung und Indi-

katorenkennzahlen vor. Seit Mai 2019 

bietet die bpa-Landesgruppe Seminare 

mit der Master-Multiplikatorin Jutta 

Berlin zur intensiven Vorbereitung auf 

die Ergebniserfassung der Indikatoren 

für die Pflegefachkräfte an mehreren 

Standorten in Mecklenburg-Vorpommern 

an.  awe

Landesgruppe Mecklenburg-Vorpommern

Pilotprojekt zur Gewinnung vietnamesischer Pflegekräfte 
und Azubis vorgestellt

Sabrina Elsner, 

Leiterin der apm-

Altenpflegeschule 

in Schwerin

Welche Möglichkeiten haben Mitglie-

der des bpa in Mecklenburg-Vorpom-

mern, Pflegekräfte oder Azubis aus 

Vietnam für ihre Einrichtungen und 

Dienste zu bekommen?

Der bpa in MV hat dazu jüngst eine Ko-

operationsvereinbarung mit der Lea-

ding International Activation (LIA) und 

der Akademie für Pflegeberufe und Ma-

nagement Schwerin gGmbh (apm) ge-

schlossen.

Auftaktveran

staltung: bpa-

Geschäftsführer 

Herbert Mauel 

erläuterte den 

Teilnehmern 

anschaulich  

das neue Prüf

verfahren
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reits in Deutschland im Anerkennungs-

verfahren beziehungsweise in der Aus-

bildung. Im April 2020 sollen 30 Vietna-

mesinnen und Vietnamesen ihre Aus-

bildung in Mecklenburg-Vorpommern 

aufnehmen.  svw
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(Von rechts): Thi Van Anh Ohsieck und die beiden Pflegeschüler aus Vietnam

Bei der Auftaktveranstaltung am 2. Ap-

ril 2019 auf dem SWS-Campus am 

Ziegelsee in Schwerin zeigten LIA-

Geschäftsführerin Thi Van Anh Ohsieck 

und Sabrina Elsner, Leiterin der apm-

Altenpflegeschule Schwerin, Wege  

auf, wie Pflegeeinrichtungen geeignete, 

vietnamesische Auszubildende finden 

können.

Sie erläuterten, welche Vorbereitung, 

Unterstützung und Organisation der 

Kooperationspartner übernimmt bezie-

hungsweise was von der Einrichtung 

vor Ort umzusetzen ist.

Die 24-jährige Thu Thao Hoang und der 

22-jährige Hai Long Nguyen berichte-

ten über ihre ersten Erfahrungen in 

Deutschland. Beide befinden sich be-
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Landesgruppe Niedersachsen

Königin Silvia von Schweden verlieh Award  
an Pflegeschülerin und besuchte bpa-Mitglieds
einrichtung in Kroge

So etwas hat die Stadt Lohne wohl noch 

nie erlebt. Seit dem frühen Mittwochmor-

gen harrten 1.500 Menschen vor dem St. 

Anna-Stift in Kroge aus. Die schwedische 

Königin Silvia höchstpersönlich hatte 

sich für den 3. April 2019 angekündigt, um 

den Queen Silvia Nursing Award (QSNA) 

für angehende Pflegekräfte an Pflege-

schülerin Annette Löser zu verleihen. 

Empfangen wurde sie von den gastge-

benden Familien Zerhusen & Blömer vom 

St. Anna-Stift Kroge. Die bpa-Mitglieds-

einrichtung war 2015 für die beispielhafte 

Qualitätssicherungsmaßnahme „Imple

mentierung der palliativen Philosophie 

Silviahemmet im St. Anna-Stift Kroge“ 

mit dem bpa-Quality-Award ausgezeich-

net worden.

Unter dem lauten Jubel der Royal-Fans 

begrüßte die Königin nach und nach die 

Wartenden, darunter auch die deutschen 

Partner des Queen Silvia Nursing Awards. 

Anschließend fand in der Herz-Jesu-Kir-

che die feierliche Preisverleihung des 

Queen Silvia Nursing Award Deutschland 

2018 statt. In seiner Rede machte Gastge-

ber, Hauptpartner und Juryvorsitzender 

Ulrich Zerhusen klar, dass das persönliche 

Engagement von Königin Silvia enorm 

wichtig sei, um das Berufsbild der Pflege-

kräfte positiv zu verändern. 

Die Preisträgerin Annette Löser aus Ol

bernhau im Erzgebirge stellte ihre Idee 

den Anwesenden vor: eine durchdachte 

Hygieneklappe, die unter dem Patienten-

bett hervorgezogen werden kann. Dafür 

gab es von den Festgästen Standing 

Ovations. Sichtlich gerührt nahm Annette 

Löser von Königin Silvia die Auszeichnung 

entgegen. Ebenso ausgezeichnet wurde 

die Pflegeschule, der mediCampus Chem-

nitz. Abschließend bedankte sich Königin 

Silvia in ihrer Rede bei den Pflegeschü

lerinnen und -schülern für ihr Engage-

ment. Wie persönlich wichtig ihr das The-

ma Pflegezukunft ist, zeigte sich im An-

schluss bei ihrem Besuch im Wohnbe-

reich Silvia des St. Anna-Stifts. Dieser 

arbeitet nach der palliativen Pflegephilo-

sophie Silviahemmet der gleichnamigen 

schwedischen Stiftung, die von Königin 

Silvia ins Leben gerufen wurde. Sie nahm 

sich besonders viel Zeit, stellte Fragen  

und hörte zu. Dazu Ulrich Zerhusen: „Uns 

freut, dass die Königin sich die Zeit nimmt, 

unseren Wohnbereich zu besuchen, um 

mit den Bewohnern und Pflegekräften zu 

sprechen.“

Für die Zukunft wünschen sich Königin Sil-

via sowie die Organisatoren des Queen 

Silvia Nursing Award Deutschland zwei 

Pflegeschülerin 

Annette Löser 

(38) bekam den 

Queen Silvia 

Nursing Award 

von der schwedi-

schen Königin 

überreicht

Empfang in Lohne-Kroge: Königin Silvia von Schweden begleitet von Ulrich Zerhusen, 

dem Gastgeber, Hauptpartner und Juryvorsitzenden des Queen Silvia Nursing Awards
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Dinge: weitere engagierte Unternehmen, 

die sich als Partner für die deutsche Pflege 

einbringen wollen, und viele neue Ideen 

kommender Pflegeschülerinnen und Pfle-

geschüler. Der Queen Silvia Nursing 

Award in Deutschland wird ermöglicht 

durch die Unterstützung der Partner: St. 

Anna-Stift Kroge (Hauptpartner), Springer 

Pflege, Malteser Deutschland, Fresenius 

Kabi, care&creation.

Über den Queen Silvia Nursing Award 

(QSNA)

In den frühen Neunziger Jahren erkrankte 

die Mutter der schwedischen Königin Sil-

via an Alzheimer. Es stellte sich heraus, 

dass Pflegekräfte medizinpflegerisch sehr 

gut geschult waren, im Umgang mit Men-

schen mit Demenz jedoch nicht. Dies führ-

te zur Gründung des Silviahemmet®. Zum 

einen versorgt die Einrichtung Menschen 

mit Demenz nach neuesten wissenschaft-

lichen Erkenntnissen. Zum anderen ist sie 

eine Schule für Pflege und Betreuungs-

kräfte. Zudem wurde eine gleichnamige 

Stiftung ins Leben gerufen, um die Versor-

gung von Menschen mit Demenz zu opti-

mieren. Zur Förderung des Pflegenach-

wuchses wird seit 2013 der Queen Silvia 

Nursing Award vergeben. Mittlerweile fin-

det der Ideenwettbewerb in Schweden, 

Finnland, Polen und erstmals 2017 in 

Deutschland statt. Ziel des QSNA ist es, 

den Pflegeberuf positiv zu besetzen sowie 

die Bedingungen für Pflegekräfte, Betrof-

fene und Angehörige zu verbessern.

 

Über das Stipendium

Die Pflegekraft, die den Queen Silvia Nur-

sing Award gewinnt, erhält ein Stipendi-

um in Form eines Geldpreises in Höhe von 

6.000 Euro. Darüber hinaus bekommt sie 

die Möglichkeit, an einem individualisier-

ten Praktikum teilzunehmen. Darüber hin-

aus wird die Gewinnerin oder der Gewin-

ner die Auszeichnung direkt von ihrer Ma-

jestät Königin Silva erhalten. Dort be-

kommt sie oder er die Gelegenheit, eine 

Präsentation über die Idee zu halten.

Zusätzliche Informationen finden Sie auf 

der offiziellen deutschen QSNA-Website: 

queensilvianursingaward.de.

A
kt

u
el

le
s 

au
s 

d
en

 L
än

d
er

n

45

Die schwedische 

Königin nahm sich 

viel Zeit, stellte 

Fragen und hörte 

zu

Die Königin be-

grüßte die Pflege-

kräfte …

… und die Bewoh-

ner im St. Anna-

Stift persönlich

Königin Silvia be-

suchte den Wohn-

bereich Silvia des 

St. Anna-Stifts. 

Dieser arbeitet 

nach der palliativen 

Pflegephilosophie 

Silviahemmet
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Die SPD-Bundestagsabgeordneten Dr. 

Karamba Diaby und Bärbel Bas haben 

sich am 23. Mai 2019 in der Akademie 

für Pflegeberufe und Management 

(apm) in Duisburg über das Qualifizie-

rungsprojekt „Care for integration“ des 

bpa und seines Pflegeschulträgers apm 

informiert. Sie hatten bereits viel über 

das größte Qualifizierungs- und Integ-

rationsprojekt in NRW gehört und woll-

ten sich nun ein eigenes Bild machen 

und die Erfahrungen mit nach Berlin 

nehmen. 

Das Projekt „Care for integration“ be-

deutet für fast 100 geflüchtete Men-

schen in Nordrhein-Westfalen das Ab-

solvieren eines Assessments, das Erler-

nen der deutschen Sprache, bei Bedarf 

die Vorbereitung auf den Hauptschulab-

schluss sowie eine Altenpflegehel- 

fer-Ausbildung – und das alles in zwei-

einhalb Jahren. „Diese Altenpflegehel-

ferausbildung mit integriertem Haupt-

schulabschluss ist ein großer Gewinn 

für alle“, sagte die stellvertretende bpa-

Landesvorsitzende Anne Egidy, die in 

ihrem ambulanten Pflegedienst in 

Düsseldorf aktiv Geflüchtete ausbildet. 

„Für diese Menschen eröffnen wir ei- 

ne interessante berufliche Perspekti- 

ve, während Pflegedienste und Hei- 

me dringend benötigte Pflegekräfte ge

winnen.“ 

Auch die beiden Bundestagsabgeord-

neten sehen in der Integration geflüch-

teter Menschen in die Pflege eine 

Chance. „Wir suchen dringend Men-

schen, die in der Pflege arbeiten wol-

Landesgruppe Nordrhein-Westfalen

Geflüchtete sind in der Pflege  
längst eine wichtige Unterstützung

Die Bundestagsabgeordneten Dr. Karamba Diaby und Bärbel Bas  
zu Gast bei „Care for integration“ in Duisburg

Schülerinnen und Schüler des Modell-Projekt-Kurses, die im August 2019 ihre Ausbildung zur Altenpflegehelferin bzw. zum Al-

tenpflegehelfer abschließen werden. In der Mitte stehend: Dr. Karamba Diaby und Bärbel Bas (beide MdB)
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len. ‚Care for Integration‘ kann dabei 

helfen“, erklärte die Gesundheitspoli

tikerin Bärbel Bas. „Die Sicherstellung 

der pflegerischen Versorgung ist ei- 

ne Herausforderung, die nur bewältigt 

werden kann, wenn alle mit anpacken. 

Geflüchtete sind in der Pflege längst  

eine wichtige Unterstützung“, ergänz- 

te ihr Bundestagskollege Dr. Karamba 

Diaby. 

Dr. Diaby stammt aus dem Senegal und 

kam mit Mitte 20 dank eines Stipen

diums in die damalige DDR, studierte 

Chemie an der Martin-Luther-Universi-

tät Halle-Wittenberg und wurde dort 

auf dem Gebiet der Geoökologie pro-

moviert. Im Bereich Migration und Inte-

gration verhandelte Dr. Diaby bei den 

Koalitionsverhandlungen mit und setz-

te seinen Schwerpunkt – neben Integra-

tion und Asylpolitik – auf das Einwande-

rungsgesetz. Seit März 2018 ist er Mit-

glied im erweiterten Fraktionsvorstand 

der SPD-Bundestagfraktion. Im Sep-

tember wurde er zudem zum neuen In-

tegrationsbeauftragten seiner Fraktion 

gewählt.

Im direkten Gespräch mit „Care for 

Integration“-Schülerinnen und -Schü-

lern aus unterschiedlichen Herkunfts-

ländern zeigten sich die Bundestagsab-

geordneten von den positiven Erfah-

rungsberichten über die Praxiseinsätze 

beeindruckt. „Pflegebedürftige und de-

ren Familien nehmen die Auszubilden-

den mit großem Respekt auf. Sie erle-

ben, welche positive Rolle die Men-

schen spielen können, die in den letzten 

Jahren zu uns gekommen sind“, so die 

Duisburger Abgeordnete Bärbel Bas. 

„Diese positive Erfahrung für die Ge-

flüchteten unterstützt deren Integration 

hier bei uns“, ist sich Karamba Diaby si-

cher.

Es geht den Projektteilnehmenden um 

die Inhalte der Altenpflege, sie alle lie-

ben die Arbeit mit Menschen, haben 

höchsten Respekt vor dem Alter und 

haben gegen Ende der Ausbildung ei-

nen sehr guten Kenntnisstand zu den 

grund- und behandlungspflegerischen 

Tätigkeiten in der Altenpflege, zu Hilfs-

mitteln, Biographiearbeit und Doku-

mentation.

Die deutsche Sprache scheint die größ-

te Hürde zu sein. Vom ersten Tag an 

wurden die Schülerinnen und Schüler 

auf Deutsch unterrichtet – auf Dolmet-

scher wird bewusst verzichtet. Mit Hän-

den und Füßen, vielen Videos und krea-

tiven Lehrmethoden erreiche man so 

den größten Lernerfolg. 

Die Projekt-Klasse, die bereits kurz vor 

dem Abschluss steht, hatte eine Prä-

sentation ihres Werdegangs vorberei-

tet, die sie im Wechsel erläuterten und 

die nicht etwa mit dem Erhalt der Be-

rufsurkunde abschloss, sondern mit 

dem großen Ziel „Integration“ endete!

Da das Projekt „Care for integration“ so 

erfolgreich verläuft, hat die apm ent-

schieden, aus dem Modell ein Regelan-

gebot werden zu lassen. Bereits seit ei-

nigen Monaten laufen die Folgekurse. 

Die Teilnehmenden des „Care for integ-

ration 2“-Kurses in Duisburg wollten 

von den Abgeordneten wissen, warum 

eine dreijährige Ausbildung vor Ab-

schiebung schützt, die einjährige Aus-

bildung, wie die Altenpflegehelfer-Aus-

bildung jedoch nicht. 

Eine Teilnehmerin erläuterte, dass für 

Geflüchtete in einem fremden Land zu-

nächst andere Dinge im Vordergrund 

stehen: Das Erlernen der deutschen 

Sprache, die Suche nach einer Woh-

nung, der Behördenkampf um die Aner-

kennung als Flüchtling und das damit 

verbundene Bleiberecht und viele indi-

viduelle Probleme wie die Bewältigung 

der Kriegstraumata oder auch „nur“ die 

Suche nach einem Kindergartenplatz. 

In dieser Situation erscheint der Beginn 

einer dreijährigen Ausbildung mit 

schwierigen und komplexen Inhalten 

vielen als Überforderung – eine einjäh-

rige Ausbildung jedoch als möglicher 

Einstieg in das neue Leben. 

Etwa 75 Prozent der Teilnehmenden des 

ersten Modellprojektes werden im An-

schluss mit der Fachkraftausbildung 

fortfahren. Das ist weit mehr, als bei 

Planung des Projektes erwartet wurde.

Bärbel Bas und Dr. Diaby waren sicht-

lich beeindruckt und versprachen, die 

Erfahrungen aus dem Projekt mit nach 

Berlin zu nehmen.  cs

KUGELMAX® –  
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auf Stuhlhöhe.
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Helmut Mersdorf, der langjährige Vor-

sitzende der bpa-Landesgruppe Saar-

land, ist auf der Mitgliederversamm-

lung des bpa am 6. Mai 2019 in Saarbrü-

cken verabschiedet worden. Mersdorf, 

der seit 1992 eine Seniorenresidenz in 

Saarbrücken betreibt und die Geschi-

cke der bpa-Landesgruppe mehr als elf 

Jahre lenkte, war bei der turnusgemä-

ßen Wahl zum Vorstand aus Alters-

gründen nicht mehr angetreten. Eben-

so hatten Jürgen Horras, Dietmar Hart-

mann und Alfons Blaß nicht mehr als 

Mitglieder für den Vorstand kandidiert.

Der bisherige Vorstand hatte vorge-

schlagen, die Zahl der Vorstandsmit-

glieder insgesamt wieder auf fünf 

Personen zu reduzieren. Der neue Vor-

stand setzt sich wie folgt zusammen: Vorsitzender Volker 

Schmidt, stellvertretende Vorsitzende Verena Schober sowie 

die Vorstandsmitglieder Gabi Stullgys, Ralf Mertins und 

Raphael Lana.

Im Anschluss würdigte die bpa-Landesgruppe Saarland die 

beeindruckenden Leistungen und Verdienste von Helmut 

Mersdorf für die pflegerische Versorgung – sowohl als erfolg-

reicher Unternehmer als auch als ehrenamtlicher Verbands-

vorsitzender – mit donnerndem Applaus und Wehmut. Mit-

glieder, Präsident und Geschäftsführer dankten ihm für die 

vielen Stunden Arbeit, die Ideen, die Verlässlichkeit und die 

strategische Weitsicht der vergangenen Jahre, die er in den 

Aufbau und die Weiterentwicklung des Verbandes, die Ver-

tretung der Interessen der privaten Träger und die pflegeri-

sche Versorgungsstruktur investiert hatte.

„Die positive Entwicklung des bpa im Saarland ist maßgeb-

lich ein Verdienst von Helmut Mersdorf“, sagte bpa-Präsi-

Landesgruppe Saarland

Langjähriger Vorsitzender verabschiedet –
Helmut Mersdorf übergibt nach 25 Jahren Verbandsarbeit  
an seinen Nachfolger Volker Schmidt

bpa-Präsident Bernd Meurer dankt Helmut Mersdorf

Blick in die Mitgliederversammlung der bpa-Landesgruppe in Victor‘s Hotel  

in Saarbrücken
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dent Bernd Meurer in seiner Laudatio. Er erinnerte daran, 

dass Helmut Mersdorf nach seinem Engagement bei einem 

anderen Verband 2008 gemeinsam mit der überwiegenden 

Mehrheit der dortigen Verbandsmitglieder zum bpa gewech-

selt war. Dadurch sei es auch im Saarland gelungen, den bpa 

als den größten Verband privater Anbieter sozialer Dienste 

so zu etablieren, dass die Interessen der privaten Betreiber 

mit einer starken und einheitlichen Stimme vertreten wer-

den. 

Der Nachfolger Mersdorfs, der Heimbetreiber und langjähri-

ge SPD-Landtagsabgeordnete Volker Schmidt, der seit mehr 

als 30 Jahren eine stationäre Pflegeeinrichtung betreibt, 

freut sich auf sein neues Amt: „Ich danke Herrn Mersdorf für 

seine hervorragende Arbeit. Mit ihm als Vorsitzenden konn-

ten sich die privaten Betreiber jederzeit auf die volle Unter-

stützung durch ihren Verband verlassen. Ich nehme die Her-

ausforderung gern an und bin zuversichtlich, gemeinsam mit 

den Kolleginnen und Kollegen den bpa im Saarland auch 

künftig als gut funktionierende und allseits anerkannte Lan-

desgruppe des bpa weiterzuführen.“

„Er war für uns ein Brückenbauer“, sagte Harald Kilian, der 

sich als Vorstandsvorsitzender der Saarländischen Pflege

gesellschaft (SPG) ebenfalls bei Mersdorf bedankte und 

damit die vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen den 

Wohlfahrtsverbänden und dem bpa würdigte. Mersdorf  

war 1994 Gründungsmitglied der SPG und seit 1996 un

unterbrochen einer von zwei stellvertretenden Vorsitzen-

den.

Bei der Mitgliederversammlung folgten die Vertreter der saar-

ländischen bpa-Mitgliedseinrichtungen neben dem ausführ-

lichen Bericht des alten Vorstandes über die geleistete Arbeit 

der vergangenen zwölf Monate mit großem Interesse den 

Ausführungen der Geschäftsführer Herbert Mauel und Bernd 

Tews über aktuelle Themen auf Bundesebene und bevorste-

hende Aufgaben. Im Vordergrund standen dabei die Ände-

rungen durch das Pflegeberufegesetz und das Pflegeperso-

nalstärkungsgesetz sowie die indikatorengestützte Quali-

tätsprüfung.

Auch an dieser Stelle möchten wir noch einmal unseren gro-

ßen Dank für Helmut Mersdorfs Arbeit und Einsatz und unse-

ren Respekt vor seinen Erfolgen für die Pflege im Saarland 

aussprechen!  eic/sj

Der neue Vorstand und zwei der ausgeschiedenen Mitglieder. In der Mitte vorn: Geschäftsführer Herbert Mauel dankt Jürgen 

Horras für dessen 23-jährige Vorstandsarbeit. Hinten von links: Vorstandsmitglied Gabi Stullgys, die stellvertretende Vorsitzen-

de Verena Schober, Vorstandsmitglieder Ralf Mertins und Raphael Lana sowie der scheidende Vorsitzende Helmut Mersdorf 

und der neue Vorsitzende Volker Schmidt
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Landesgruppe Sachsen-Anhalt

Klare Absage an ein Lohndiktat
Mitgliederversammlung richtet Fokus auf Flächentarif
vertrag und Pflegeberufegesetz

Die mögliche Einführung eines Flächentarifvertrages so- 

wie das Pflegeberufegesetz standen bei  der Mitglieder

versammlung der bpa-Landesgruppe Sachsen-Anhalt am  

10. April 2019 in Magdeburg im Mittel-

punkt. Wie stark diese Themen den 

Mitgliedern unter den Nägeln brennen, 

zeigte ein Blick in den vollbesetzten Ta-

gungssaal.

Der Zulauf lag auch an Dr. Rainer Brü-

derle, der als Präsident des bpa-Arbeit-

geberverbandes zusammen mit Dr. 

Sven Halldorn als Geschäftsführer des 

bpa-Arbeitgeberverbandes einen de-

taillierten Überblick über die aktuellen 

Entwicklungen zu den geplanten Flä-

chentarifverträgen gab und zugleich 

seine Position deutlich machte. Tenor: 

Der bpa hat mit der Einführung der AVR 

bewiesen, dass es eine gesonderte Re-

gelung durch die Bundesregierung 

nicht braucht. Zwangsmaßnahmen als 

Eingriff in die Tarifautonomie sind nicht 

hinnehmbar.

Diese klare Absage an ein drohendes Lohndiktat stieß auf 

große Zustimmung bei den Mitgliedern, die im weiteren Ver-

lauf der Versammlung auch intensiv über das Pflegeberufe-

Ehrung langjähriger Mitglieder (von links): Sven Mommert, Jürgen Letzas, Corinna Wohlsdorf, Andrea Pannier, Karina Beuke 

und Anke Behnke
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Die bpa-Landesvorsitzende Sabine Kösling und der stellv. Vorsitzende Stephan 

Richter gemeinsam mit Dr. Rainer Brüderle, Präsident des bpa-Arbeitgeber

verbandes, Dr. Sven Halldorn, Geschäftsführer des bpa-Arbeitgeberverbandes 

sowie die bpa-Geschäftsführer Bernd Tews und Herbert Mauel



gesetz diskutierten. Soviel ist sicher: Die Einführung des Pfle-

geberufegesetzes zum 1. Januar 2020 wird einen Umbruch 

der bisherigen Altenpflegeausbildung herbeiführen. Bereits 

heute ist der bpa Sachsen-Anhalt intensiv an den Verhand-

lungen zur Höhe der Umlage beteiligt. Die Frage lautet: Wer-

den kleine und mittelständische Unternehmen noch ausbil-

den können? bpa-Geschäftsführer Bernd Tews informierte 

die Anwesenden umfassend zu diesem Thema und stellte die 

kommenden Herausforderungen sowie die Vorbereitung und 

den Umgang mit diesen  vor. 

Um die neue MDK-Qualitätsprüfung für Pflegeheime ging es in 

dem Vortrag von bpa-Geschäftsführer Herbert Mauel. Für alle 

stationären Einrichtungen wird es in diesem Jahr weitreichen-

de Neuregelungen im Bereich der Qualitätsprüfung geben. Die 

indikatorengestützte Qualitätsbemessung und die Neuausrich-

tung der MDK-Prüfung erfordern intensive Schulungen und 

Neuregelungen in den Einrichtungen. Wie kann man sich dar-

auf vorbereiten? Was gilt es zu beachten? Diese und viele wei-

tere Fragen konnten gewinnbringend beantwortet werden.

Doch nicht nur Fachliches stand zur Mitgliederversammlung 

auf der Tagesordnung. Das Zusammentreffen der Pflegeun-

ternehmer ist immer auch eine hervorragende Gelegenheit, 

um langjährige Mitglieder gebührend auszuzeichnen. Geehrt 

wurden die Unternehmen Pflegeheim Am Karlsturm und 

Häusliche Krankenpflege Letzas aus Salzwedel, Ameos Mobi-

le Pflege aus Haldensleben für zehn Jahre und Seniorenpark 

Vergißmeinnicht und Ambulante Krankenpflege Schwester 

Andrea Pannier, APO CARE Häusliche Pflege GbR aus Halber-

stadt, Pflege- und Behinderteneinrichtungen Funk GmbH aus 

Roßla und das Kloster Meyendorf Betreuungszentrum GmbH 

für 15 Jahre Mitgliedschaft im bpa sowie die Häusliche Kran-

kenpflege Anke Behnke für 20 Jahre Einsatz für die Pflege-

wirtschaft.  fsch

Anzeige

Voll besetzter Saal bei der Mitgliederversammlung  

in Magdeburg

Einfach. 
Direkt. 
Kompetent.

www.as-bremen.de
0421 303 83 149

info@as-bremen.de

Hanseatisch 
abrechnen.

Keine 
Kündigungsfristen. 

Fester 
Ansprechpartner.

Auszahlung bereits nach 
48 Stunden möglich.
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Landesgruppe Schleswig-Holstein

Zusatzqualifikation zur Betreuungskraft 
während des FSJ hat sich bewährt

Das Freiwillige Soziale Jahr (FSJ) ent-

wickelt sich als Hilfe gegen den stei-

genden Personalmangel in der Pflege. 

Von aktuell 19 jungen Leuten, die ihr 

FSJ in ambulanten Diensten, stationä-

ren und teilstationären Pflegeeinrich-

tungen antraten, haben sich 15 für eine 

Ausbildung in der Pflege entschieden. 

„Ohne das FSJ wären die jungen Men-

schen vermutlich gar nicht zur Alten-

pflege gekommen“, sagt Mathias Stein-

buck. Der bpa-Landesvorsitzende in 

Schleswig-Holstein ist von dieser Quo-

te begeistert. Die bpa gGmbH ist in 

Schleswig-Holstein Träger des FSJ und 

wird durch das Land gefördert. 

Aufgrund dieser Landesförderung ist  

es möglich, den FSJlern eine vom Mi-

nisterium anerkannte Zusatzqualifika

tion zur Betreuungskraft während ihres 

freiwilligen sozialen Jahres anzubieten.  

Das Freiwillige Soziale Jahr mit der 

Zusatzqualifikation steht Bewerbern 

mit Haupt- oder Realschulabschluss of-

fen. Teilnehmende sollten zwischen 16 

und 26 Jahre alt sein, die Vollzeitschul-

pflicht erfüllt haben und bereit sein, mit 

alten und hilfebedürftigen Menschen zu 

arbeiten.

Werde Betreuungskraft  

während deines FSJ 

Die Ausbildung zur zusätzlichen Be

treuungskraft ist in den Richtlinien des 

Spitzenverbandes der Pflegekassen auf 

Bundesebene verbindlich geregelt. Das 

Konzept orientiert sich an diesen Vorga-

ben und hat eine entsprechende Aner-

kennung erhalten.

Nach einer Erprobungsphase konnten 

sich dieses Jahr erstmalig alle Teilneh-

mer für diese Zusatzqualifikation an-

melden. Ein Einstufungstest (Assess-

ment) mit den Teilnehmern, in dem ihre 

Selbsteinschätzung besprochen und 

die Kommunikations- und Einfühlungs-

fähigkeit anhand von Rollenspielen ge-

prüft wird, ein Orientierungspraktikum 

und zusätzliche Unterrichtseinheiten 

runden die Zusatzqualifikation ab. Die 

jungen Leute werden von Pflegefach-

kräften angeleitet und begleitet. 

Die zusätzlichen Betreuungskräfte sol-

len dazu beitragen, die Lebens- und Be-

treuungsqualität von Menschen in sta

tionären Einrichtungen zu verbessern 

sowie die Teilhabe am gesellschaftli-

chen Leben zu fördern und mehr Aus-

tausch mit anderen Menschen zu ermög

lichen.

„Der Vorteil dieser Zusatzqualifikation 

zur Betreuungskraft besteht darin, dass 

unsere Jugendlichen ein Jahr lang in der 

Praxis tätig sind und laufend an Fortbil-

dungen teilnehmen, die sich auf die be-

reits erworbene Praxis bezie-hen“, sagt 

bpa-Projektleiterin Verena Hansen. „Vie-

le der geforderten Eignungen werden 

erst im Laufe der Ausbildung erworben 

und durch ständiges Wiederholen erlan-

gen die Jugendlichen die nötige Sicher-

heit im Um-gang mit demenziell er-

krankten Menschen.“

Die Zusatzqualifikation erleichtert den 

jungen Menschen den beruflichen Ein-

stieg in den Bereich Betreuung und/

oder Pflege.

„In diesem Jahr werden mehr junge 

Menschen eine Ausbildung in der Ein-

richtung machen, die sie während ihres 

Freiwilligen Sozialen Jahres kennenge-

lernt haben, als in den Jahren zuvor“, 

sagt Mathias Steinbuck.

Die jungen Leute absolvieren ein freiwilliges soziales Jahr in der Altenpflege  

in Schleswig-Holstein und erwerben die Zusatzqualifikation zur Betreuungskraft



A
kt

u
el

le
s 

au
s 

d
en

 L
än

d
er

n

53

Der bpa ist einziger Anbieter dieser Zu-

satzqualifikation in Schleswig-Holstein 

und im Hinblick auf den Fachkräfteman-

gel begeisterter Träger der vom Sozial-

ministerium des Landes Schleswig-

Holstein finanziell geförderten Maß

nahme.

In einer zentralen Veranstaltung über-

reichten der bpa-Landesvorsitzende 

Mathias Steinbuck und die für das FSJ 

in Schleswig-Holstein verantwortliche 

Verena Hansen das Qualifizierungszer-

tifikat. „Ich bin tief beeindruckt, dass so 

viele der FSJler in Pflegeberufen wei

termachen möchten und schon Ausbil

dungsverträge in der Tasche haben“, 

bekannte Mathias Steinbuck.

Andere Teilnehmer freuen sich über 

eine gute Qualifikation für einen Ferien-

job im Pflegeheim, die sie durch die zu-

sätzliche Ausbildung erhalten haben.

„Es ist super, wenn junge Menschen in 

unsere Senioreneinrichtungen und Pfle

geheime kommen und helfen wollen“, 

sagte Steinbuck.

Alltagsbegleiter seien ein Gewinn für 

alle: Sie könnten zudem eine wichtige 

Entlastung an Nachmittagen auch in 

Familien sein. In den Pflegeheimen war-

teten sehr gute berufliche Aussichten 

auf sie.

„Wir brauchen viele Menschen, um die 

Herausforderungen der nächsten Jahr-

zehnte in der Pflege zu meistern“, sagte 

Steinbuck.

Fo
to

: M
ic

h
ae

l K
u

h
r

Landesgruppe Schleswig-Holstein

Auftakt zur Umsetzung des neuen Prüfverfahrens  
in der stationären Pflege 

Die neuen Qualitätsprüfungs-Richtlinien (QPR) für die vollsta-

tionäre Pflege treten zum 1. November 2019 in Kraft. Interne 

Qualitätssicherung (Ergebnisindikatoren), Qualitätsprüfungen 

des MDK und weitere Einrichtungsdaten bilden dann die Grund-

lage der neuen externen Qualitätsdarstellung, die die bisheri-

gen Pflegenoten ersetzt. In Schleswig-Holstein hat der bpa die 

heiße Phase der Umsetzung eingeläutet. Acht Multiplikatoren 

wurden im März geschult und stehen nun den Mitgliedseinrich

tungen zur Verfügung, um die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

ter für die Durchführung der Indikatoren-Erhebung zu schulen.

Den Auftakt bildete eine Informationsveranstaltung mit bpa-

Geschäftsführer Herbert Mauel am 13. Mai 2019 in Kronshagen. 

Es folgen etwa 50 zweitägige Schulungstermine, verteilt im ge-

samten Landesgebiet. Die ersten 20 Termine sind bereits aus-

geschrieben, das Angebot wird laufend ergänzt und ist auf der 

Homepage unter www.bpa.de/Schleswig-Holstein einsehbar.

Multiplikatorenschulung in der bpa-Landesgeschäftsstelle 

(von links): Jens Meier, Monika Schott, Ellen Leppkes, 

Michael Wachs, Jörg Reher, Andrea Blank und Roland 

Weißwange
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Übergabe der Zeugnisse hier an Liska Poschkamp (vorne links) und Hanna Jacobsen. 

Hintere Reihe (von links): Steffi Schoop, bpa-Landesvorsitzender Mathias Stein-

buck, bpa-Projektleiterin Verena Hansen, bpa-Vorstandsmitglied Oliver Mees 

sowie Lehrerin Christine Goede
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Landesgruppe Schleswig-Holstein

Zur Umsetzung des neuen Pflegeberufegesetzes

Die Vorbereitungen für die Umsetzung des Pflegeberufege-

setzes laufen auf Hochtouren. Das Gesetz tritt 2020 in Kraft. 

Über die neue Ausbildungsstruktur, die verschiedenen Ab-

schlüsse, die Umlagefinanzierung der Ausbildung und die 

neuen Rahmenbedingungen hat die bpa-Landesgruppe die 

Mitgliedsunternehmen gemeinsam mit dem Bundesamt für 

Familien und zivilgesellschaftliche Aufgaben (BAFzA) und 

dem Ausbildungsfonds-Schleswig-Holstein auf Informa

tionsveranstaltungen in Bad Bramstedt, Kronshagen und 

Kiel informiert. Weit über 150 Mitgliedseinrichtungen waren 

den Einladungen gefolgt. 

Das Bundesamt für Familie und zivilgesellschaftliche Aufga-

ben (BAFzA) stellte die neue Ausbildung vor. Der bpa berich-

tete über die Verhandlungen der Pauschalbudgets und zum 

Thema Kooperationen. Astrid Hiller, Juristin beim Ausbil-

dungsfonds-SH, informierte über das Verfahren zur Umlage

finanzierung der Ausbildung. Diese Informationen sowie die 

Ausfüllhinweise der Landesgeschäftsstelle waren für die Mit-

gliedseinrichtungen besonders wichtig, um zu erfahren, wel-

che Angaben  sie dem Ausbildungsfonds-SH bis wann bereit-

stellen sollen.  tvo

Landesgruppe Schleswig-Holstein

Schleswig-Holstein ist Wiege und Markenkern  
des bpa zugleich
20-jähriges Bestehen der Landesgeschäftsstelle gefeiert – 
Jahresempfang in Kiel

Kay Oldörp, Leiter der bpa-Landesgeschäftsstelle SH, informierte 

im Bürgerhaus Kronshagen über die Notwendigkeit von Lernort-

kooperationen.
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Bei ihrem Jahresempfang im Hotel 

„Atlantic“ hatte die bpa-Landesgruppe 

Schleswig-Holstein allen Grund zum 

Feiern: Am 1. Mai vor 20 Jahren wurde 

die Geschäftsstelle in Kiel eingerichtet 

und Adolf Popall, der spätere Leiter der 

Geschäftsstelle, zog als erster Mitar-

beiter ein. Bis dahin war die bpa-Lan-

desgruppe von der Geschäftsstelle Ham

burg betreut worden.

bpa-Geschäftsführer Bernd Tews wür-

digte das Jubiläum vor rund 75 Gästen – 

darunter auch ehemalige Vorstandsmit-

glieder, Landespolitiker und Verhand-

lungspartner.

Als der bpa 1999 in Schleswig-Holstein 

die hauptamtlich besetzte Landesge-

schäftsstelle errichtete, gab es den bpa 

auf Bundesebene gerade 35 Jahre. In 

Berlin wie in Kiel ging es um den Aus-

bau einer professionellen Mitglieder-

vertretung für private Pflegeeinrichtun-

gen und Dienste. „Schleswig-Holstein 

ist Wiege und Markenkern des bpa und 

steht für dessen Werte“, sagte Tews. 

Der bpa vereine mittelständisch und fa-

miliär geprägte Unternehmer, die sich 

in jedem Winkel des Landes mit ihrem 

Namen, ihrem Engagement und ihrer 

persönlichen Präsenz, aber auch eige-

nem Geld, zusammen mit ihren Mitar-

beitern um die Pflege der Menschen vor 

Ort kümmern. „Kaum ein anderes Land 

hat daher für die bundesweite Entwick-

lung des bpa eine ähnliche Bedeutung 

und lebt den Verband so Generationen 

übergreifend“, sagte Tews. Beispielhaft 



sei Elisabeth Schulz und ihren Söhnen 

Joachim und Werner aus Trittau und 

Lütjensee zu danken. Werner Schulz ha-

be 1964 den bpa mitgegründet und sei 

bis 1997 der bpa-Bundesvorsitzende 

gewesen. Dabei sei er von seinem Bru-

der Joachim im Vorstand in SH unter-

stützt worden. Aber auch die Familie 

Löwe aus Norderstedt habe sich über 

Generationen hinweg ehrenamtlich im 

Vorstand für die Belange der Pflege in 

Schleswig-Holstein eingesetzt. Neben 

Gunnar Löwe zählte Tews auch Mathias 

Steinbuck und Christa Steinhauer zu 

den langjährigen Begleitern des bpa.

Eine tragende Säule des bpa in Schles-

wig-Holstein war Adolf Popall als lang-

jähriger Leiter der Landesgeschäftsstel-

le. Tews beschreibt ihn als „charisma-

tisch, kompetent und liebenswert, seit 

ewigen Zeiten im Unruhestand, aber im-

mer noch dem bpa verbunden“. Nicht 

zuletzt durch Adolf Popall sei in Schles-

wig-Holstein ein konstruktives Klima 

zwischen Akteuren und Institutionen 

und gerade auch zu den Verbänden der 

freien Wohlfahrtspflege entstanden.

Zählten 1999 noch 235 Einrichtungen 

und Dienste zu den bpa-Mitgliedern, so 

sind es heute schon 560 Mitgliedsein-

richtungen – darunter 245 stationäre, 

238 ambulante und 42 teilstationäre Ein-

richtungen. Viele der damals bewegten 

Themen sind auch heute wieder aktuell, 

zum Beispiel Qualitätsprüfungen und 

Personalbemessungssysteme. Eine 

zentrale neue Herausforderung, so 

Bernd Tews, sei allerdings die Sicher-

stellung der Pflege. Es gebe Versor-

gungsengpässe, Anfragen müssten von 

Pflegediensten abgewiesen werden, 

Wunschzeiten könnten nicht realisiert 

werden und Versorgungen zu ungünsti-

gen Zeiten würden eingestellt. 

„Auch in Schleswig-Holstein schließen 

kleine Einrichtungen wegen Personal-

mangel“, konstatiert Tews. Der bpa-Ge-

schäftsführer forderte verlässliche und 

auskömmliche Rahmenbedingungen für 

Pflegedienste und teilstationäre Einrich

tungen, die möglichst lange den Verbleib 

in der Häuslichkeit gewähren und für 

Pflegeheime die Versorgung überneh-

men, wenn es zu Hause nicht mehr gehe.

Altenpflegeeinrichtungen, so Tews wei-

ter, müssten im Wettbewerb um Perso-

nal mit Krankenhäusern in die Lage ver-

setzt werden, ihre Mitarbeiter wie diese 

zu bezahlen, um eine Abwanderung des 

Personals zu verhindern. Es bedürfe 

neuer Versorgungsansätze, die starre 

Fachkraftquote zu hinterfragen, um sich 

am Versorgungsbedarf der Pflegebe-

dürftigen sowie am vorhandenen Per-

sonalmix zu orientieren. 

Rainer Brüderle, der Vorsitzende des 

bpa-Arbeitgeberverbandes, gab seine 

Jubiläumswünsche ab. Die privaten An-

bieter der Pflege seien Selbständige, 

die mit ihrem Vermögen für Leistungen 

in der Pflege einstehen – sie lebten die 

Soziale Marktwirtschaft. Heute würden 

rund 120 Milliarden Euro benötigt, um 

die auf die Gesellschaft zukommenden 

Pflegefälle zu versorgen. Brüderle: „Das 

wird nur mit privatem Geld funktionie-

ren.“ Denn der Staat tue sich schwer, 

seine Infrastruktur in Gang zu halten. 

So sei es richtig gewesen, eine Pflege-

versicherung ins Leben zu rufen.

Die Pflegebranche, so Brüderle, sei ext-

rem reglementiert. Es gebe keine freie 

Preisbildung und nun solle es allge-

meinverbindliche Tarifverträge geben. 

Problem sei aber, dass nur ganz wenig 

Prozent der Mitglieder einer Gewerk-

schaft aus dem Pflegebereich kommen, 

denn es sei die freie Entscheidung der 

Betroffenen, ob sie sich organisierten 

oder auch nicht. Doch jetzt solle eine 

Gewerkschaft mit ein paar Mitgliedern 

aushandeln, was die Pflegekräfte in 

ganz Deutschland verdienten. Brüderle: 

„Diese Tarifverträge können nicht re-

präsentativ sein.“ 

Abgerundet wurde der Abend mit dem 

Auftritt des Bauchredners und Puppen-

Comedian Jörg Jara, der die Gäste mit 

einem interaktiven Programm begeis-

terte.  mk

55

Jahresempfang des bpa in Kiel mit (von rechts): Vorsitzender Mathias Steinbuck, 

Präsident des bpa-Arbeitgeberverbandes Rainer Brüderle, bpa-Geschäftsführer Bernd 

Tews, bpa-Landesvorstand Gunnar Löwe und Geschäftsstellenleiter Kay Oldörp

Bernd Tews hielt die Laudatio

Rainer Brüderle kritisiert: Die Pflege-

branche ist extrem reglementiert
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bpa-Landesgruppe Thüringen

Mitgliederversammlung 2019  
wählt neuen Vorstand

Das Wichtigste vorweg: Margit Ben-

kenstein bleibt die Vorsitzende des bpa 

Thüringen. Auf der diesjährigen Mit-

gliederversammlung am 4. April 2019 

im Erfurter Haus Dacheröden haben die 

Mitglieder die bisherige Landesvorsit-

zende des bpa einstimmig für weitere 

zwei Jahre gewählt. Margit Benken-

stein betreibt das Pflegecentrum Son-

nenschein in Gerstungen und leitet den 

siebenköpfigen ehrenamtlichen Vor-

stand seit 2013. Vor Entlastung und 

Neuwahl hatte sie einen beeindrucken-

den Rechenschaftsbericht vorgelegt. 

Seit 2017 ist die Zahl der bpa-Mitglie-

der in Thüringen um 15 Prozent auf 

jetzt 263 gestiegen. Davon sind 71 

(2017 = 68) vollstationäre, 55 (2017 = 42) 

teilstationäre und 122 (2017 = 107) am-

bulante Einrichtungen. Auch die Mit-

glieder des neuen Vorstandes wurden 

einstimmig gewählt.

Bestätigt wurden neben Margit Benken-

stein als Vorsitzender, Astrid Regel als 

Stellvertreterin (Pflegedienst Margit 

Klein, Erfurt), Nadine Lopuszanski (Pro-

seniore, Arnstadt), Helko Richter (Pfle-

ge-Kompetenzzentrum, Schwickerhau-

sen), Sebastian Thieswald (Aspida Le-

benszentrum, Thalbürgel) und Sascha 

Zwinscher (Medizinische Krankenpfle-

ge Zwinscher, Auerstedt). Neu in den 

Vorstand gewählt wurde Christian Hoff-

mann (Pflegenetzwerk St. Annen, Eise-

nach). Christian Hoffmann kommt für 

Gabriela Groß, die nicht noch einmal 

kandidierte, da sie ihre Einrichtungen 

abgegeben hat. 

Silberne Ehrennadel  

für Gabriela Groß

Für ihr fast 25 Jahre dauerndes Engage-

ment erhielt sie aus den Händen von 

bpa-Vizepräsidentin Susanne Pletowski 

die Ehrennadel des bpa in Silber. Gab-

riela Groß gehörte seit Anfang 1995 zu 

den frühen Mitgliedern der Landes-

gruppe Thüringen. Mehr als 20 Jahre 

war sie Mitglied des Vorstandes und 

viele Jahre für den bpa Mitglied der 

Schiedsstelle SGB XII für Thüringen. Ih-

re Erfahrungen als Betreiberin mehre-

rer Einrichtungen in der stationären 

Alten- und Behindertenhilfe hat sie mit 

aller Entschlossenheit in den Dienst 

mittelständisch geführter Einrichtungen 

gestellt.

Rückschau und Ausblick  

von Margit Benkenstein

In der Rückschau erinnerte Margit 

Benkenstein an die erfolgreiche Um

setzung der Arbeitsvertragsrichtlinie 

(AVR) des Arbeitgeberverbandes in 

Thüringen, mit daraus resultierenden 

guten Verhandlungsabschlüssen, die 

gute Präsenz in allen relevanten Gre

mien sowohl der Vorstandsmitglieder 

als auch der Geschäftsstellenleiter 

Thomas Engemann und Mathias Räder 

und die verstärkte Zusammenarbeit  

mit der Akademie für Pflegeberufe und 

Management (apm). Benkenstein dank-

te darüber hinaus den ehrenamtlichen 

Leitungen der Qualitätszirkel für ihre 

Arbeit.

Als Herausforderung der kommenden 

Jahre nannte die alte und neue Vorsit-

zende den Fachkräftemangel bei gleich-

zeitig steigender Zahl der Pflegebe

dürftigen, die Einführung der neuen 

Indikatorengestützten Qualitätsprüfun-

gen ab Herbst sowie den Umbau 

der Ausbildung im kommenden Jahr. 

Margit Benkenstein sprach sich gegen 

die Pläne eines bundesweit einheitli-

Der neue Vorstand des bpa Thüringen mit Gästen (von links): Sebastian Thieswald, 

Margit Benkenstein, Astrid Regel, bpa-Geschäftsführer Herbert Mauel, die Ehren-

vorsitzende Rosemarie Wolf, bpa-Vizepräsidentin Susanne Pletowski, Nadine 

Lopuszanski, Helko Richter, Sascha Zwinscher und Christian Hoffmann
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chen Tarifvertrags aus. „Noch wird  

fast die Hälfte der fast 100.000 Pflege

bedürftigen in Thüringen von Angehö-

rigen versorgt. Dieser Anteil nimmt 

aber weiter ab bei gleichzeitiger Alte-

rung der Gesellschaft, so dass der Be-

darf von qualifizierten Pflegekräften 

weiter steigt.“

Mit diesen Zahlen umriss Margit Ben-

kenstein das Aufgabenspektrum der 

ambulanten und stationären Pflege

einrichtungen, von denen mehr als die 

Hälfte von privaten mittelständischen 

Unternehmen betrieben wird. Hinzu 

kommt, dass in vielen der nach der 

Wende gegründeten Einrichtungen  

die Suche nach geeigneten Nach

folgern ansteht, da die Gründerinnen  

und Gründer altersbedingt ausschei-

den werden.

Mit Blick auf die anstehenden Landtags-

wahlen im Herbst wünschte sich Margit 

Benkenstein klare Botschaften für die 

Pflegeeinrichtungen, die Beschäftigten 

und die Pflegebedürftigen im Land.

Mit Leonard Herzig vom Intensivkinder-

pflegedienst Sonnenblümchen in Bad 

Köstritz (80 Beschäftigte) begrüßte die 

bpa-Landesvorsitzende das 250ste Mit-

glied im bpa Thüringen.

Die Mitgliederversammlung stand ganz 

im Zeichen der Stellungnahme zum ge-

planten Tarifgesetz, dass der bpa-Bun-

desverband innerhalb weniger Tage 

hatte erstellen müssen. Vizepräsidentin 

Susanne Pletowski bezeichnete den 

bpa Thüringen als Vorbild für die Bun-

desebene: „Dies betrifft sowohl die 

AVR-Einführung als auch die anschlie-

ßenden Verhandlungen mit den Kas-

sen. Ich kann sie nur ermuntern: Blei-

ben sie dran.“ Gleichzeitig verabschie-

dete sich Pletowski als Vizepräsidentin 

und sicherte Margit Benkenstein ihre 

Unterstützung zu. Sowohl Pletowski  

als auch bpa-Geschäftsführer Herbert 

Mauel warben für die Mitgliedschaft im 

Arbeitgeberverband, da die Verhand-

lungen mit dem Bundesgesetzgeber 

mit einer starken Kraft im Rücken ziel-

führender seien. Darüber hinaus skiz-

zierte Mauel die aktuellen arbeitsmarkt-

politischen Herausforderungen in der 

Pflege.

Auch europäische Gäste haben die Mit-

gliederversammlung in Erfurt besucht. 

Die bpa-Landesgruppe strebt eine Part-

nerschaft mit dem Pflegeverband in 

Südtirol an. Mitarbeiter hospitieren auf 

Einladung von Margit Benkenstein in 

Thüringer Einrichtungen. Im Oktober 

2019 ist der Gegenbesuch der Thürin-

ger geplant.  mrä
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250stes Mitglied 

des bpa Thüringen: 

Leonard Herzig  

mit Margit Benken-

stein und Astrid 

Regel

Herbert Mauel

Gabriela Groß erhielt die Silberne Ehrennadel des bpa. Für ihr großes Engagement 

bedankt sich der bpa herzlich und wünscht Gabriela Groß für die Zukunft alles Gute 

und recht viel Gesundheit



nicht nötig. Gegen bessere Bezahlung 

haben wir nichts. Wir wehren uns nur 

dagegen, dass bessere Bezahlung über 

Tarifdiktat ermöglicht werden soll und 

das Ganze auf dem Rücken der Unter-

nehmer ausgetragen wird.“

Staatssekretär Björn Böhning erklärte 

dazu: „Die Bundesregierung wird keinen 

Tarifvertrag machen, sondern den Weg 

dafür frei machen.“ Denn in der Pflege 

seien doppelt so viele Arbeitskräfte mit 

ihrem Lohn unzufrieden wie in anderen 

Branchen. „Wir brauchen eine Differen-

zierung im Hinblick auf die Qualifikatio-

nen. Der Pflegemindestlohn reicht nicht 

aus für die Attraktivität des Berufs.“

Der Pflegebeauftragte Andreas Wester-

fellhaus lobte, dass die Ausbildung in 

der Pflege reformiert und besser fi

nanziert werde. Das koste allerdings 

auch Geld. Staatssekretärin Juliane 

Seifert wertete die neue Ausbildung als 

„einmalige Chance, gut ausgebildete 

Fachkräfte zu bekommen“. Es sei wichtig, 

dass sich gute und attraktive Entlohnung 

an die Ausbildung anschließe.

In der ARD-Sendung „Hart aber fair“ 

stand bpa-Präsident Bernd Meurer am  

3. Juni Bundesfamilienministerin Franzis

ka Giffey, Bundesarbeitsminister Huber-

tus Heil und Bundesgesundheitsminis-

ter Jens Spahn gegenüber. Thema: „Drei 

Minister, ein Thema: Wie kann man den 

Beruf der Pflege attraktiver machen? Ist 

die Initiative der Bundesregierung dazu 

mehr Show oder echte Hilfe?“

Meurer erinnerte die Minister daran, 

dass das Kernproblem der fehlenden 

Fachkräfte schon lange bestehe und 

mahnte: „Wir können das Problem nicht 

lösen, indem wir sagen, dass in der 

Pflege schlecht gezahlt wird und der 

Vergleich zu konkurrierenden Berufen 

gar nicht angestellt wird.“
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Zum Hauptstadtkongress Medizin und 

Gesundheit hatten sich im Juni dieses 

Jahres 8.500 Teilnehmer im City Cube 

Berlin eingefunden. Das Kongressmotto 

lautete in diesem Jahr: „Gesundheits

politik, Gesundheitsversorgung, Gesund

heitsberufe in Zeiten des digitalen Wan-

dels“. Der bpa war im Rahmen des Deut-

schen Pflegekongresses an Vorträgen 

und Diskussionsrunden beteiligt. Wir 

berichten hier über einzelne Veranstal-

tungen unter Mitwirkung des bpa.

Nur ein ‚Pflegeschwur‘ statt kon

kretem Handeln? Was können wir  

von der Konzertierten Aktion Pflege 

wirklich erwarten?

Wenige Tage vor der Veröffentlichung 

der Ergebnisse der Konzertierten Aktion 

Pflege (KAP) hat bpa-Präsident Bernd 

Meurer beim Hauptstadtkongress Medi-

zin und Gesundheit in Berlin und in der 

ARD-Sendung „Hart aber fair“ gegen-

über der Politik die Verbandspositionen 

erläutert und auf die noch ungeklärten 

Fragen hingewiesen. So diskutierte 

Bernd Meurer unter dem Titel „Nur ein 

‚Pflegeschwur‘ statt konkretem Han-

deln? Was können wir von der Konzer-

tierten Aktion Pflege wirklich erwarten?“ 

beim Hauptstadtkongress Medizin und 

Gesundheit am 21. Mai mit den Staatsse-

kretären Björn Böhning (Bundesarbeits-

ministerium, BMAS), Juliane Seifert 

(Bundesfamilienministerium, BMFSFJ) 

und Andreas Westerfellhaus (Pflegebe-

auftragter der Bundesregierung). „Die 

Demografie ist nicht vom Himmel gefal-

len. Ich fordere seit 2001 die Greencard 

für Pflegekräfte“, erinnerte der bpa-Prä-

sident und ergänzte: „Die Altenpfle-

geausbildung ist eine der attraktivsten 

überhaupt gewesen. Diese Attraktivität 

müssen und wollen wir erhalten. Wir ha-

ben 100.000 neue Jobs in den letzten 

drei Jahren geschaffen. Wir begrüßen 

die Konzertierte Aktion Pflege, aber die 

Refinanzierung ist nicht gesichert.“ Der 

bpa-Präsident lehnte einen „staatlich 

unterstützten Arbeitgeberverband“ ab 

und fügte hinzu: „Tarifautonomie ist ein 

Grundrecht. Den Preis bestimmen mo-

mentan die Arbeitnehmer. Deswegen ist 

ein allgemeinverbindlicher Tarifvertrag 

Der bpa auf dem Hauptstadtkongress 2019
Von Susanne Jauch und Uwe Dolderer

„Hart aber fair“ – bpa-Präsident Bernd Meurer (rechts) diskutierte in der ARD-

Sendung von Frank Plasberg (4. von links) unter anderem mit Bundesarbeitsminis-

ter Hubertus Heil (links), Bundesfamilienministerin Franziska Giffey (3. von links) 

und Bundesgesundheitsminister Jens Spahn (3. von rechts)
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Aktuell 68.000 Auszubildende in der Al-

tenpflege seien Rekord und Beleg für 

die Anziehungskraft des Berufs. „Es 

gibt kaum Branchen, die mehr ausbil-

den als wir. Wir haben unsere Hausauf-

gaben gemacht.“ Weil dies dennoch 

nicht ausreiche, müssten dringend Pfle-

gekräfte aus dem Ausland geholt wer-

den. Meurer: „Die wären in einem hal-

ben Jahr bei uns, wenn der politische 

Wille da wäre. Aber offenbar fehlt dem 

Bundesaußenminister Maas die Bereit-

schaft, sich aus den diplomatischen Hö-

hen mal in die Realität zu bewegen und 

seine Botschaften ausreichend zu be-

setzen.“ Und weiter: „Da warten 30.000 

Krankenschwestern auf den Philippinen 

nur darauf, zu uns zu kommen. Die sind 

hochqualifiziert. Aber die müssen Mo-

nate warten, bis sie die Botschaften be-

treten dürfen, um den Antrag zu stellen. 

Und wenn sie dann endlich in Deutsch-

land sind, dauert das Anerkennungs-

verfahren noch mal zehn bis zwölf Mo-

nate – obwohl sie einen Bachelor-Hin-

tergrund haben.“

Bundesgesundheitsminister Spahn kün-

digte in diesem Zusammenhang die Prü-

fung eines Gruppenverfahrens an, damit 

nicht jede einzelne Pflegekraft das Aner-

kennungsverfahren durchlaufen müsse. 

„Wir wissen, dass wir die 70.000 fehlen-

den Pflegekräfte nicht allein durch mehr 

Ausbildung bekommen, sondern auch 

Kräfte aus dem Ausland brauchen.“

Bundesarbeitsminister Heil betonte da-

gegen, dass Fachkräfte aus dem Aus-

land nur eine ergänzende Maßnahme 

zur Behebung des Fachkräftemangels 

seien. Die wichtigsten Maßnahmen sei-

en: Ausbildung und Weiterqualifizie-

rung sowie Pflegekräfte durch bessere 

Bezahlung und Arbeitsbedingungen zu 

halten. 

Zum Thema Tarifvertrag sagte Meurer: 

„Ich bin ausdrücklich dafür, dass Pfle-

gekräfte in Zukunft besser bezahlt wer-

den, weil ich das als einen Baustein se-

he, um den Beruf attraktiver zu machen. 

Ich bin aber gegen einen allgemeinver-

bindlichen Tarifvertrag, der von Garmisch 

bis Flensburg Geltung haben soll.“ Denn 

der bilde weder regional unterschiedli-

che Lebenshaltungskosten noch Einkom

mensunterschiede ab. 

Den privaten Anbietern werde die Per-

sonalmenge vorgeschrieben, die Quali-

fikation der Mitarbeiter und der Preis. 

Die Bezahlung wäre jetzt die vierte Re-

gelung, sagte Meurer. Hinzu komme, 

dass private Unternehmer Investitionen 

übernehmen müssten, für die eigent-

lich die Länder zuständig seien. Wer als 

politisch Verantwortlicher oder als Kos-

tenträger dann bei der Sicherung der 

wirtschaftlichen Stabilität und der In-

vestitionsfähigkeit der Unternehmen 

kneife, riskiere gute Versorgung und 

Beschäftigung.

Bundesarbeitsminister Hubertus Heil 

erklärte, nur 20 Prozent der Altenpfleger 

in Deutschland seien tarifgebunden. Ein 

Tarifvertrag sei gleichbedeutend mit 

besserer Bezahlung und besseren Ar-

beitsbedingungen. Heil kündigte an, 

noch in der laufenden Legislaturperio-

de bis 2021 die Lohn- und Gehaltsbedin-

gungen in der Pflege über zwei alterna-

tive Wege zu verbessern: entweder 

über einen Tarifvertrag, der dann all

gemeinverbindlich erklärt werde, oder 

Der Pflegebeauf-

tragte der Bun-

desregierung 

Andreas Wester-

fellhaus mit bpa-

Präsident Bernd 

Meurer und bpa-

Geschäftsführer 

Herbert Mauel

Podiumsdiskussion mit (von links): Staatssekretär Björn Böhning (BMAS), Staats-

sekretärin Juliane Seifert (BMFSFJ), Pflegebeauftragter der Bundesregierung 

Andreas Westerfellhaus, Oliver Blatt, Abteilungsleiter Gesundheit vdek, bpa-

Präsident Bernd Meurer. Moderiert von Andreas Mihm (Journalist)

Nur wenige Tage nach Abschluss  

der KAP wurde bekannt, dass sich  

die Wartezeit auf den Philippinen  

zur Beantragung eines Visums  

mehr als verdoppelt hat.
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über die Einführung gesetzlicher Lohn-

untergrenzen für Pflegehilfskräfte und 

für qualifizierte Kräfte. 

Angesichts der Schätzung des Berliner 

Wirtschaftsforschungsinstituts IGES, 

dass ein Tarifvertrag Mehrkosten in 

Höhe von 1,4 bis 5,2 Milliarden verursa-

che, meinte Gesundheitsminister Spahn: 

„Wir brauchen ein Bewusstsein dafür, 

dass Pflege teurer werden wird.“ Unklar 

sei derzeit noch, woher das Geld kom-

me. Man wolle eine faire Verteilung. 

Pflegebedürftige und ihre Angehörigen 

sollen nicht übermäßig zusätzlich be-

lastet werden. „Es geht um den Pflege-

versicherungsbeitrag, um Eigenanteile, 

um staatliche Zuschüsse.“ 

Bundesfamilienministerin Franziska Giffey 

nannte als wichtigste Punkte: „Wie kön-

nen wir mehr Fachkräfte gewinnen, wie 

können wir sie halten und wie können 

wir sie zurückgewinnen.“ Außerdem 

setzte sie sich für Wertschätzung und 

Anerkennung ein. Die Ministerin: „Das 

kann man nur zum Teil mit Geld bezah-

len. Das ist auch eine Frage von Organi-

sation und Umgang miteinander.“ Die 

Personalgewinnung hänge überdies 

stark vom Ansehen ab, das der Pflege-

beruf genieße.

Neue Gesetze, mehr Aufgaben –  

aber wie kann die pflegerische Versorgung 

vor Ort sichergestellt werden?

Neue Gesetze, mehr Aufgaben – aber 

wie kann die pflegerische Versorgung 

vor Ort sichergestellt werden? Mit die-

ser Frage beschäftigten sich Prof. Dr. 

Heinz Rothgang (Universität Bremen), 

bpa-Geschäftsführer Herbert Mauel 

und Dr. Bernhard Opolony (Bayerisches 

Staatsministerium für Gesundheit und 

Pflege). Dass diese Frage die Branche 

besonders beschäftigt, zeigte sich auch 

im großen, aber dennoch übervollen 

Saal, in dem zahlreiche Teilnehmer mit 

einem Sitzplatz auf dem Boden vorlieb 

nehmen mussten.

„Wie schlimm ist es wirklich?“, fragte 

Prof. Dr. Heinz Rothgang und stellte Da-

ten und Zahlen zur Situation in der Pfle-

ge vor. Der Pflegekräftemangel sei die 

zentrale Herausforderung für die zukünf-

tige Pflegesicherung. Zu seiner Bekämp-

fung müssten die Entgelte der Pflege-

kräfte und die Personalausstattung der 

Heime steigen. Hieraus resultierten stei-

gende Pflegesätze, die nicht von den 

Pflegebedürftigen allein getragen wer-

den könnten, da die Eigenanteile heute 

schon (zu) hoch seien. Notwendig seien 

daher: eine breitere Kostenübernahme 

durch die Sozialversicherung und Maß-

nahmen, die resultierende Beitragssatz-

steigerungen begrenzen. 

„Rationierung der Versorgung in der Al-

tenpflege durch das PpSG?“, so der Vor-

tragstitel von Herbert Mauel. Der bpa-

Geschäftsführer warnte: „Wir müssen 

uns darauf einstellen, eine flächende-

ckende Versorgung zu gewährleisten 

bei einer bestenfalls stagnierenden 

Zahl verfügbarer Pflegefachkräfte, ei-

ner deutlich steigenden Zahl pflegebe-

dürftiger Menschen und sinkender Pfle-

gefähigkeit in den Familien.“ Momen-

tan bekämpfen wir Versorgungslücken 

durch verbesserte Personalschlüssel 

und ignorieren sowohl die hohe Zahl 

der in den nächsten Jahren altersbe-

dingt ausscheidenden Mitarbeiter als 

auch die parallel deutlich steigende 

Zahl pflegebedürftiger Menschen.

Mit dem Pflegepersonal-Stärkungs-Ge-

setz (PpSG) sollen nun 13.000 neue Stel-

len in stationären Einrichtungen ge-

schaffen werden, und zwar vollfinan-

ziert durch die GKV/PKV. Auch wenn die 

Festlegungen der Pflegekassen mittler-

weile die Einstellung eher fördern als 

behindern, bleibt die deutliche Befürch-

tung, dass die Stellen entweder nicht 

besetzt werden oder Lücken in anderen 

Einrichtungen reißen.

Zu beachten sei, dass als Vorausset-

zung für die Finanzierung zusätzlicher 

Fachkräfte zunächst die Besetzung aller 

anderen vertraglich vereinbarten Stel-

len gegeben sein muss. Das Antrags-

verfahren als solches sei aufwändig, die 

Bearbeitung gehe nur schleppend vor-

an. 

Bevorzugung der Krankenhäuser  

zu Lasten der Altenpflege

„Das Gesetz nimmt eine nicht nachvoll-

ziehbare Bevorzugung der akutstationä-

ren Versorgung vor und öffnet damit 

Tür und Tor für einen weiteren Abwer-

beprozess von Krankenhäusern gegen-

über Altenpflegeeinrichtungen“, kriti-

siert Mauel und führt auf: 

•	� Im Unterschied zur Altenpflege soll 

künftig jede zusätzliche oder aufge-

stockte Pflegestelle am Kranken-

hausbett vollständig von den Kost-

enträgern (GKV und PKV) refinan-

ziert werden, um die Personalaus-

stattung in der Pflege zu verbessern.

Von links: Dr. Bernhard Opolony, Herbert Mauel, Prof. Dr. Heinz Rothgang
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•	� Im Unterschied zur Altenpflege sol-

len die Ausbildungsvergütungen von 

Auszubildenden in der Kinderkranken

pflege, Krankenpflege und Kranken-

pflegehilfe im ersten Ausbildungs-

jahr ab 2019 vollständig von den Kos-

tenträgern refinanziert werden. 

•	� Im Unterschied zur Altenpflege soll 

der Krankenhausstrukturfonds ab 2019 

für vier Jahre mit einem Volumen 

von einer Milliarde Euro jährlich fort-

gesetzt werden.

Mauel warnt: „Mit dem PpSG wird eine 

strukturelle Benachteiligung der Pflege-

einrichtungen im Vergleich zu den Kran-

kenhäusern festgeschrieben. Dies ge-

fährdet massiv die geplanten Verbesse-

rungen in der Altenpflege.“

Die Frage, woher die zusätzlichen Kräf-

te kommen sollen, bleibe weiterhin un-

geklärt. „Ohne erhebliche Anstrengun-

gen, insbesondere bei der qualifizierten 

Zuwanderung, werden lediglich 13.000 

weitere unbesetzte Stellen geschaffen“, 

so Mauel. Der ambulante Bereich bleibe 

außen vor. „In wenigen Jahren werden 

ambulante Pflegedienste kaum noch 

Leistungen an den Wochenenden an-

bieten können. Angehörige können, 

wenn überhaupt, am Wochenende die 

Versorgungslücke schließen. Bei un

veränderten Rahmenbedingungen wer-

den Pflegeheime vor der Aufnahme zu-

nächst rechnen, bei welchem Pflege-

grad sie die personellen Anforderungen 

erfüllen können. Viele Menschen wer-

den auch nichts davon haben, wenn die 

Zuzahlung begrenzt wird, sie aber keine 

absehbare Chance haben, tatsächlich 

pflegerische Hilfe in Anspruch nehmen 

zu können. Überspitzt formuliert: Neh-

men wir es in Kauf, dass nicht jeder ge-

pflegt werden kann?“, so Mauel und kri-

tisiert damit, dass zwar teure Lösungen 

momentan Beifall finden, aber die ent-

scheidenden Fragen der Finanzierung 

und der bedarfsdeckenden Versorgung 

komplett ausgeblendet würden. 

Der bpa-Geschäftsführer versichert: „Die 

Leistungserbringer werden im Rahmen 

der gesetzlichen und vertraglichen Be-

dingungen die gewünschte Versorgung 

verlässlich anbieten. Es ist politischer 

Wille, dass das verfügbare Personal da-

rüber entscheiden wird, in welcher Grö-

ßenordnung die Versorgung angeboten 

werden kann.“ Er erinnert daran, dass 

die Bundesländer verantwortlich sind 

für eine wirtschaftliche und zahlen

mäßig ausreichende Versorgungsstruk-

tur. Momentan deute nichts darauf  

hin, dass diese Verantwortung über-

nommen wird. „Die einzige Ausnahme 

dürfte Bayern sein, wo eine Pflege

garantie umgesetzt werden soll“, sagte 

Mauel.

Dr. Bernhard Opolony vom Bayerischen 

Staatsministerium für Gesundheit und 

Pflege referierte über „Heimatnahe

Versorgung und Pflegefachkräftepro-

gramm – Pflegepolitik in Bayern“. Bay-

ern habe gute Erfahrungen mit der 

Kurzzeitpflege gemacht. „Wir fördern 

die eingestreute Kurzzeitpflege, indem 

wir einen gewissen Leerstand finan

zieren“, sagte Opolony und sprach ei- 

ne weitere Besonderheit im Freistaat 

an: das Landespflegegeld Bayern. Da-

mit erhalten Pflegebedürftige jährlich 

1.000 Euro zusätzlich zu den regulären 

Pflegeleistungen. Voraussetzung: Es 

muss mindestens ein genehmigter 

Pflegegrad 2 (oder höher) vorliegen.  

Es wird gewährt, unabhängig davon,  

ob jemand zu Hause oder im Pflege-

heim gepflegt wird. Es gibt keine 

Einkommensgrenze. Der Hauptwohn-

sitz muss zum Zeitpunkt der Antragstel-

lung in Bayern sein. Das Landespflege-

geld ist auf Bayern begrenzt und bun-

desweit die einzige soziale Subvention 

dieser Art.�

„Gesundheitspolitik der GroKo –  

das Urteil der Leistungserbringer“

„Gesundheitspolitik der GroKo – das 

Urteil der Leistungserbringer“, so das 

Thema der Podiumsdiskussion, an der 

Bernd Tews als Vertreter des bpa teil-

nahm. Waren die neuen Gesetze in der 

Pflege zielführend? Werden Ihre Erwar-

tungen damit erfüllt oder muss noch 

was nachkommen?“, fragte Moderator 

Helmut Laschet. „Es wäre schön, wenn 

ich die Frage mit ja beantworten könnte 

und keine Herausforderungen mehr be-

stünden“, antworte bpa-Geschäftsfüh-

rer Bernd Tews. „Das Gegenteil ist der 

Fall. Wir sind von der Geschwindigkeit 

der Gesetzgebung an einigen Stellen 

durchaus beeindruckt. Diese Gesetze 

betreffen die Personalsituation, die 

Konzertierte Aktion Pflege, die in Aus-

sicht gestellte Beteiligung bei der Digi-

talisierung, die wir für sinnvoll halten, 

wie auch die Weiterentwicklung im Hin-

blick auf die Qualitätsentwicklung – 

überall sind gute Ansätze zu verzeich-

nen. Aber wir haben in der Pflege der-

zeit zentral ein Problem und das heißt: 

Personal, Personal, Personal“. 

Voll besetzter Saal bei der Veranstaltung
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Tews nennt Fakten: „Wir haben 1,2 Mil-

lionen Beschäftigte allein in der Alten-

pflege, wir haben 50.000 Stellen, die 

nicht besetzt sind.“ Die Wiederbeset-

zung einer Stelle in der Altenpflege 

dauere momentan zwischen 186 bis zu 

271 Tage. Das bedeute, dass die Stelle 

fast ein Jahr nicht besetzt werden 

kann. „Ungefähr 45 Prozent der Be-

schäftigten in der Altenpflege haben 

das 50ste Lebensjahr bereits über-

schritten“, so Tews. „Bei einem An-

stieg der Pflegebedürftigen um fast 25 

Prozent in den vergangenen zwei Jah-

ren, haben wir nun 3,6 Millionen pfle-

gebedürftige Menschen. Das bedeutet, 

dass die Sicherstellung der Versor-

gung in Deutschland bereits gefährdet 

ist.“

Tews schildert die Situation in den Län-

dern. Als Beispiel nennt er Niedersach-

sen, wo es 5.000 Pflegebedürftigen bei 

der Anfrage an einen Pflegedienst, 

nicht gelinge, eine Versorgung zu fin-

den. In NRW müssten 22 Menschen 

von Pflegediensten oder Pflegeheimen 

abgelehnt werden. „Diese dramati-

schen Entwicklungen werden durch 

die neuen Gesetze oder Änderungen 

nicht ausreichend aufgefangen“, sagt 

Tews.

„Wir haben ein Pflegestärkungsgesetz, 

das an einigen Stellen aus unserer Sicht 

Falschanreize gesetzt hat, das in erster 

Linie den Akutpflegebereich gestärkt, 

aber im Langzeitpflegebereich, in der 

Altenpflege, zu wenig Impulse gesetzt 

hat. Es gibt 13.000 Stellen, die im Gesetz 

vorgesehen sind, das ist der richtige 

Weg, aber gleichzeitig finden wir diese 

Personen nicht“, so Tews. Was wäre er-

forderlich? „Wir brauchen insbesonde-

re bei der Zuwanderung, bei dem Ver-

bleib im Betrieb und der Ausbildung, 

irkliche Erfolgsmeldungen, das heißt, 

wir bräuchten deutlich mehr Köpfe, um 

Entlastung zu schaffen und um die 

wachsende Zahl an Pflegebedürftigen 

versorgen zu können“, sagt Tews.

„Und das, obwohl wir in der Altenpflege 

derzeit fast 70.000 Auszubildende be-

schäftigen. Das ist deutlich mehr als bei 

Kranken- und Kinderkrankenpflege zu-

sammen, auch mehr als bei den KFZ-

Mechatronikern. Trotzdem werden wir 

in die Situation hineinsteuern, dass wir 

entweder die Versorgung nicht mehr 

gewährleisten können, dass wir ratio-

nieren müssen, und dass wir uns darü-

ber verständigen müssen, wie die zu-

künftige Pflege aussehen soll und wer 

geeignet ist, diese zu erbringen. Hier 

verweist Tews unter anderem auf die zu 

erwartenden Ergebnisse der Konzer-

tierten Aktion Pflege, aus denen ent-

sprechende Maßnahmen zur Lösung 

der Probleme ergriffen werden sollen. 

Tews sprach die Restriktion von Markt 

und Wettbewerb an. „Auch da gibt es 

aus unserer Sicht eine Entwicklung, die 

mit den ursprünglichen Anliegen der 

Bundesregierung nicht mehr in Einklang 

zu bringen ist. Unsere Erwartung ist, 

stärker auf Wettbewerb zu setzen und 

damit Chancen anzuregen und hier Lö-

sungen zu finden“, sagt Tews und 

schließt seine Bilanz mit den Worten: 

„Insofern sind unsere Gefühle durchaus 

gemischt: An einigen Punkten sind wir 

zufrieden, andere betrachten wir als 

noch erheblich entwicklungsbedürftig.“

Dr. Gerald Gaß, Präsident der Deutschen 

Krankenhausgesellschaft, bestätigte in 

seinem Diskussionsbeitrag, dass die 

Krankenhäuser Pflegekräfte abwerben. 

„Die erste Botschaft beim Pflegeperso-

nal-Stärkungsgesetz lautet: Jede zusätzli-

che Pflegekraft im Krankenhaus wird be-

zahlt.“ Das bedeute, ab 1.1.2019 gilt in der 

Pflege im Krankenhaus das Selbstkos

tendeckungsprinzip. „Jetzt kann ich als 

Krankenhausvertreter ja eigentlich jubeln 

bpa-Geschäftsführer Bernd Tews (3. von links) diskutierte gemeinsam mit (von links): Dr. Gerald Gaß, Präsident Deutsche 

Krankenhausgesellschaft, Dr. Meinrad Lugan, Vorstandsvorsitzender Bundesverband Medizintechnologie, Prof. Dr. Frank Ulrich 

Montgomery, Präsident Bundesärztekammer, und Friedemann Schmidt, Präsident Bundesverband Deutscher Apotheker

verbände, moderiert von Helmut Laschet. Die Experten aus Pflege und Gesundheit zogen eine Zwischenbilanz der Arbeit  

der großen Koalition.
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und sagen, das ist ja toll. Wir können jetzt 

mit allen Mitteln der Welt den anderen 

die Pflegekräfte abkaufen – was im Übri-

gen auch geschieht.“ In den Zeitungen 

sei zu lesen: Helios bietet 8.000 Euro Prä-

mie für die Übernahme einer Pflegekraft, 

in Wuppertal seien es sogar 15.000 Euro. 

„Wir erleben wirklich, dass zwischen den 

Häusern ein Wettbewerb in Gang gesetzt 

wurde, der völlig unvernünftig ist.“ 

Gaß sagte, er wolle „das jetzt nicht der 

Politik im Detail vorwerfen, aber natür-

lich ist es Ausfluss einer Ad-hoc-Ent-

scheidung zu sagen: Jede zusätzliche 

Pflegekraft wird bezahlt.“

Die natürliche Reaktion eines Geschäfts-

führers sei es, „im Wirtschaftsplan 2019 

den Stellenplan im somatischen Bereich 

massiv hochzusetzen und zu versuchen, 

den Kolleginnen und Kollegen die Pflege-

kräfte abzuwerben, weil wir damit auch 

die Attraktivität im eigenen Haus stärken 

und die eigenen Leute entlasten. Das ist 

ein sich selbst verstärkender Effekt, 

wenn Sie da erfolgreich sind.“ Im Ergeb-

nis bedeute dies eine Ressourcenvertei-

lung in der Pflege, die gar nichts mit dem 

Patientenbedarf zu tun habe. Man sei er-

folgreich unabhängig davon, ob man die-

se Pflegekräfte brauche. Diese Entwick-

lung schlage sich bereits in den Gehäl-

tern nieder. Gaß plädiert stattdessen für 

ein variables Personalbemessungssys-

tem, das individuelle Spielräume zulässt.

Prof. Dr. Frank Ulrich Montgomery, 

scheidender Präsident der Bundesärzte-

kammer, sagte mit Blick auf fehlende 

Pflegekräfte: „Wir müssen alle als Ge-

sellschaft sehen, wie wir das Problem lö-

sen.“ Zur Bezahlung in der Pflege äußer-

te er sich so: „Wir müssen auch ehrlich 

über die Bezahlung der Menschen in der 

Pflege nachdenken. Wir müssen über 

das Belastungsspektrum neu nachden-

ken. Sie können einer 55-jährigen Pfle-

gekraft nicht zumuten, einen 100 Kilo-

gramm schweren Menschen zu Hause 

im Bett zu pflegen. Das geht einfach 

nicht.“ Er setzt hier auf den verstärkten 

Einsatz von Exo-Skeletten und anderen 

Hilfsmitteln. Montgomery mahnte die 

Zusammenarbeit der Berufe an: „Wir 

brauchen so etwas wie intermediäre 

Pflege. Schuldzuweisungen helfen nicht 

weiter. Wir müssen alle gemeinsam je-

der sein Stückchen zuliefern.“�

„Versorgungsengpässe in hausärztlicher 

und ambulant-pflegerischer Versorgung: 

Perspektiven für die digitale Zusammen-

arbeit?“

„Versorgungsengpässe in hausärztlicher 

und ambulant-pflegerischer Versorgung: 

Perspektiven für die digitale Zusammen-

arbeit“ lautete der Titel einer Veranstal-

tung auf dem Hauptstadtkongress, die 

bpa-Geschäftsführer Bernd Tews mode-

rierte. „Die Digitalisierung beschäftigt 

alle Berufe – viele Erwartungen und 

Ängste werden damit verbunden“, führ-

te Tews in das Thema ein und ergänzte 

„Die Pflege hofft auf Entlastung“. Außer-

dem könne sich die Entwicklung positiv 

bei der Anwerbung von Mitarbeitern 

auswirken: „Schüler und Umschüler 

könnten sich durch die Digitalisierung 

stärker angesprochen fühlen“.

Doreen Klepzig vom Referat Grundsatz-

fragen der Pflegeversicherung des Bun-

desgesundheitsministeriums erklärte, 

man wolle mit der Digitalisierung der 

Arbeitsverdichtung bei den Pflegekräf-

ten entgegenwirken, nicht diese erset-

zen. Ziel sei es, mehr Zeit für die Men-

schen zu haben und eine bedarfsge-

rechte medizinische und pflegerische 

Versorgung sicherstellen zu können. 

Als Beispiele nannte sie die vollelektro-

nische Abrechnung für ambulante Pfle-

gedienste, die elektronische Patienten-

akte sowie Sprechstunden und Fallkon-

ferenzen per Video zur besseren Zu-

sammenarbeit von niedergelassenen 

Ärzten und Pflegeheimen. 

Klepzig kündigte an, die Konzertierte 

Aktion Pflege werde bis zum Sommer 

2019 ein Gesamtpaket mit konkreten 

Maßnahmen zur spürbaren Verbesse-

rung des Arbeitsalltags und der Ar-

beitsbedingungen von Pflegekräften 

und deren Umsetzung durch die jeweili-

gen Akteure verbindlich vereinbaren. 

Die Pflege müsse „in die Telematik-Inf-

rastruktur einbezogen werden“. Klepzig 

schrieb den Pflegekräften ins Stamm-

buch: „Medizinische und pflegerische 

Kenntnisse alleine werden nicht mehr 

reichen, Digitalkompetenz muss bei al-

len auf- und ausgebaut werden. Am En-

de geht es um Vernetzung und flächen-

übergreifende Zusammenarbeit.“ 

Dr. Dirk Mecking vom Hausärzteverband 

Nordrhein sieht die Vorteile der Digitali-

sierung vor allem in einer Berufsgrup-

pen und Sektoren übergreifenden Ver-

netzung und einer einheitlichen Kommu-

nikationsplattform mit modularem 

Dienstleistungsangebot im Bereich der 

Patientenkommunikation, des Patienten-

monitorings und der Patientensteue-

rung. Ein Großteil der Patienten, die zum 

Beispiel durch Hausärzte versorgt wer-

den und nicht die Sprechstunden wahr-

nehmen können, ist pflegebedürftig und 

wird durch Pflegedienste versorgt. Hier 

setzt beispielsweise ein Projekt seines 

Hausärzteverbandes zusammen mit 

dem bpa an. Deren hausärztliche und 

pflegerische Versorgung durch Koope-

ration und Vernetzung dauerhaft sicher 

zu stellen und effektiv zu gestalten, ist 

Ziel des Projektes. Hierfür steht als Mo-

nitoring-Instrument eine Plattform zur 

Verfügung, auf der Ärzte und Pflege-

dienste kommunizieren, ihre Daten aus-

tauschen und ihre Tätigkeiten dokumen-

tieren sowie Ferndiagnosen vornehmen 

können. Dieses Monitoring-Instrument 

wird bereits in ländlichen Regionen Itali-

ens erfolgreich im Regelbetrieb bei zwei 

Millionen Menschen eingesetzt und die 

Übertragung, Anpassung und Testung 

auf hiesige Verhältnisse läuft bereits.

Dr. Jan Basche von der Sozialstation Mo-

bil GmbH, bpa-Vorstandsmitglied in Ber-

lin, wies auf einige Vorteile des Einsatzes 

digitaler Zusammenarbeit zwischen Ärz-

ten und Pflegeeinrichtungen hin. Dazu 

zählte er die ärztliche Fernbehandlung 

und Diagnosemöglichkeiten in Koopera-

tion mit Pflegeheimen oder Diensten 

ebenso wie die Übermittlung von Vital-

zeichen mit unmittelbarer Anpassung der 

Behandlungspflegeleistungen für den 
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Patienten. Er kritisierte, dass der Gesetz-

geber trotz eingestandener Vorteile, die 

Pflegebranche nicht ausreichend in die 

Digitalisierung einbinde und vorantrei-

be. Außerdem müssten die Pflegekräfte 

bei der Digitalisierung des Gesundheits-

wesens als eigenständige Akteure mehr 

Berücksichtigung finden. Angesichts 

von unterschiedlichen Softwarelösun-

gen und fehlenden Schnittstellen zu Ärz-

ten forderte Basche eine „Datenauto-

bahn für die Pflege“.

Auf dem Podium (von links): Dr. Jan Basche, Dr. Dirk Mecking, Doreen Klepzig 

und Bernd Tews
Der nächste Hauptstadtkongress  

findet vom 17. bis 19. Juni 2020 statt.
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ConSozial 2019: Barrierefreiheit  
und Pflege im Fokus

Mit dem diesjährigen Motto „Gemein-

sam statt einsam – Sozialen Zusammen-

halt stärken“ greift die ConSozial einen 

Zukunftstrend auf, der die Akteure des 

Sozialmarktes vor große neue Herausfor-

derungen stellt. Denn Einsamkeit nimmt 

immer mehr zu. Die Kongress-Messe 

möchte das Bewusstsein dafür schaffen 

und aufzeigen, wie Einsamkeit verhindert 

und Teilhabe ermöglicht werden kann. 

Die ConSozial findet am 6. und 7. Novem-

ber 2019 im Messezentrum Nürnberg 

statt. Der bpa ist mit einem Gemein-

schaftsstand mit Dr. Loew Soziale Dienst-

leistungen vertreten (Halle 3A, Stand 311).   

Management- und Wissenschaftspreis 

im jährlichen Wechsel

Welche Management-Potentiale stecken 

in Unternehmen der Sozialwirtschaft? 

Wie können soziale Organisationen ihre 

Ressourcen noch besser nutzen? Mit 

der Verleihung eines Management- und 

Wissenschaftspreises belohnt die Jury 

der ConSozial das Engagement von Be-

werbern, die Lösungsansätze und Kon-

zepte zur nachhaltigen Entwicklung so-

zialer Arbeit in Wissenschaft und Ma-

nagement-Praxis entwickelt haben.

Besucher der ConSozial haben die 

Chance, Konzepte und Methoden der 

Preisträger aus erster Hand kennen zu 

lernen und sie als Ideen für die eigene 

berufliche Praxis zu nutzen.

Der ConSozial-Wissenschaftspreis wird 

von Dr. Loew Soziale Dienste gestiftet 

und ist in zwei Kategorien unterteilt: 

Wissenschaftlicher Nachwuchs und Le-

benswerk. Die Gewinner dürfen sich auf 

jeweils 4.000 Euro Preisgeld freuen. Der 

ConSozial-Managementpreis ist mit ei-

nem Preisgeld von 5.000 Euro dotiert. 

Beide Preise werden seit 2010 im jähr

lichen Wechsel vergeben. Beide Preise 

werden von Kerstin Schreyer, Bayeri-

sche Staatsministerin für Familie, Arbeit 

und Soziales verliehen.

Der Managementpreis der ConSozial 

2019 wird von der Ernst & Young GmbH 

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft gestif-

tet und prämiert innovative Projekte  

aus Personalentwicklung, Qualitätsma-

nagement, Finanzierung, Controlling, 

IT-Einsatz, Wissensmanagement, Um

weltmanagement, werteorientiertes 

Management, Vernetzung und Formen 

des bürgerlichen Engagements.

Die Bewerbungsunterlagen für den 

diesjährigen Managementpreis finden 

Sie unter www.consozial.de.
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Katia Di Natale, 10 Jahre bpa 

Frisch aus der Elternzeit zurückgekehrt konnte Katia Di Nata-

le ihr zehnjähriges Dienstjubiläum beim bpa begehen. Die 

Fachwirtin im Gesundheits- und Sozialwesen hatte zuvor bei 

einem internationalen Großkonzern aus der IT-Branche gear-

beitet. Den Wechsel in die Pflegebranche hat sie nie bereut, 

im Gegenteil: „Die enge Zusammenarbeit in unserem klei-

nen, kollegialen Team und der tägliche Kontakt zu den vielen 

Mitgliedern macht die Arbeit beim bpa so besonders“, sagt 

Katia Di Natale. 

 

Im Rahmen einer kleinen Feier überbrachte der Leiter der 

bpa-Landesgeschäftsstelle Baden-Württemberg Stefan Kraft 

die Glückwünsche und den Dank des Präsidenten und der Ge-

schäftsführer. Er hob die zielstrebige und umsichtige Arbeits-

weise von Katia Di Natale hervor und ließ gemeinsam mit 

den Kolleginnen und Kollegen die Entwicklung der Landesge-

schäftsstelle in den letzten zehn Jahren Revue passieren. Oh-

ne Katia Di Natale wäre das seither Erreichte nicht möglich 

gewesen. Ihre Kolleginnen und Kollegen wünschen ihr für die 

Zukunft alles Gute und freuen sich auf die weitere Zusam-

menarbeit. 

Verdiente Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
In den vergangenen Monaten konnten zahlreiche Mitarbeiterinnen  
und Mitarbeiter des bpa ihr Betriebsjubiläum feiern

Axel Schnell, 20 Jahre bpa 

Axel Schnell, der Leiter der Bundesgeschäftsstelle in Berlin, 

konnte am 1. April 2019 auf 20 Jahre beim bpa zurückblicken. 

Vor 20 Jahren begann der Diplom-Politologe seine Laufbahn in 

Hamburg, damals zunächst als Assistent der Geschäftsführung.

Aufgrund seiner Tatkraft, Kompetenz und Flexibilität war er 

zügig unentbehrlich und daher war es nicht verwunderlich, 

dass die Geschäftsführung ihn beim Umzug nach Berlin un-

bedingt dabei haben wollte. Und weil Axel Schnell die Her-

ausforderungen liebt, reizte ihn nicht nur die Nähe zur Politik 

und zu den Ministerien, sondern auch der Ausbau der Kon-

takte zu den Menschen in den Institutionen wie in der Mit-

gliedschaft. Dass er sein geliebtes Hamburg dafür verlassen 

musste, hat der mittlerweile Wahl-Berliner offensichtlich 

nicht bereut.

Maßgeblich hat er die Entwicklung des bpa in der Hauptstadt 

mitgeprägt, Netzwerke aufgebaut und gepflegt und ungeach-

tet der Uhrzeit sich für die Belange des Verbandes und die In-

teressen der Mitglieder eingesetzt. Folgelogisch wurde er mit 

der wachsenden Zahl an Mitarbeitern zum Leiter der Bundes-

geschäftsstelle.

Die Geschäftsführer Bernd Tews und Herbert Mauel gratu-

lierten Axel Schnell im Rahmen einer kleinen Feierstunde im 

Kreis der Kolleginnen und Kollegen zu seinem 20-jährigen 

Dienstjubiläum und bedankten sich herzlich für das uner-

müdliche Engagement, die fachkompetente und flexible Un-

terstützung sowie die Verlässlichkeit. „Wir danken Ihnen für 

20 Jahre gelebte Unterstützung und erfolgreiche Zusammen-

arbeit, möge es noch viele weitere Jahre so bleiben.“

Stefan Kraft und Katia Di Natale

Bernd Tews, Axel Schnell und Herbert Mauel
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Gunnar Michelchen, 10 Jahre bpa und bpa-Servicegesellschaft 

Mit viel Herz und Kompetenz für die Mitglieder des bpa: Gunnar 

Michelchen, Leiter der Geschäftsstelle West der bpa-Service

gesellschaft, trat seinen Dienst vor zehn Jahren als Unterneh-

mensberater und Jurist an.

Als Einzelkämpfer gestartet, weiß er mittlerweile ein gutes Team 

um sich, von welchem die Mitgliedseinrichtungen in Nordrhein-

Westfalen profitieren.

Mit der Bündelung der Kompetenz im juristischen wie auch im 

betriebswirtschaftlichen Bereich hat Gunnar Michelchen einen 

großen Beitrag zum Wachstum der bpa-Servicegesellschaft ge-

leistet.

Er wurde zu seinem 10-jährigen Dienstjubiläum im Rahmen einer 

Dienstbesprechung in Rostock gebührend gefeiert.

Ingrid Willenborg, 10 Jahre bpa 

Ingrid Willenborg, Sachbearbeiterin in 

der Verwaltung Bundesangelegenhei-

ten, konnte am 9. April 2019 auf 10 Jah-

re Betriebszugehörigkeit zurückblicken.

In einer kleinen Feierstunde mit dem 

gesamten Bonner Team überbrachte 

bpa-Verwaltungsleiterin Monika We-

ber-Beckensträter ihr im Namen des 

Präsidiums und der Geschäftsführung 

herzliche Glückwünsche.

Sie sprach Ingrid Willenborg, die von 

Verbandsleitung und den Kolleginnen 

und Kollegen in Bund und Land als 

kompetente Ansprechpartnerin in al-

len Belangen der Geschäftsstellenver-

waltung – sei es Fuhrparkmanagement, 

Gebäudemanagement, Beschaffungs-

wesens oder vieles anderes mehr,  

sehr geschätzt wird, Dank aus für  

ihr stetes Engagement und langjähriges Wirken zum Wohle des Verbandes. Wir danken Ingrid Willenborg sehr für zehn erfolg-

reiche Jahre im bpa und wünschen uns, dass viele weitere folgen werden.

Gunnar Michelchen (rechts) und Michael Diehl

Ingrid Willenborg zusammen mit Verwaltungsleiterin Monika Weber-

Beckensträter

Nefiye Güngör, 20 Jahre bpa 

Nefiye Güngör, Raumpflegerin in der Landesgeschäftsstelle 

Bayern, konnte am 1. Mai 2019 ihr 20-jähriges Dienstjubiläum 

begehen.

Der Leiter der bpa-Landesgeschäftsstelle Joachim Goertz 

freut sich, eine so zuverlässige und engagierte Kollegin zu ha-

ben, und hofft, dass dies noch lange so bleiben möge.
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Ulrike Herz-Beilstein, 15 Jahre bpa

Mitte April konnte Ulrike Herz-Beilstein 

ihr 15-jähriges Dienstjubiläum in der bpa-

Landesgeschäftsstelle Hessen feiern. Bei 

einem kleinen Umtrunk überreichte Ge-

schäftsstellenleiter Manfred Mauer feier-

lich die Jubiläumsurkunde von bpa-Prä-

sident Bernd Meurer und richtete die 

herzlichsten Grüße der Geschäftsfüh-

rung in Berlin für 15 engagierte Jahre 

aus. Auch die Mitglieder des hessischen 

Landesvorstands Ralf Geisel und Dirk 

Mohr ließen es sich nicht nehmen, mit 

„Wurst, Wein und herzlichen Grüßen des 

gesamten Landesvorstands bewaffnet“ 

vorbeizuschauen und einfach Danke für 

die geleistete Arbeit zu sagen.

Ulrike Herz-Beilstein begann noch in der 

alten Wiesbadener Landesgeschäftsstel-

le für Hessen und Rheinland-Pfalz als 

Verwaltungskraft. Durch ihre kompeten-

te und engagierte Arbeitsweise stieg sie 

nach der – aufgrund des rasanten Mitglie-

derwachstums notwendigen – Trennung 

der beiden Landesgeschäftsstellen schnell 

zur hessischen Chefsekretärin auf. Ihr be-

sonderes Organisationstalent beweist 

sie jedes Jahr mit der reibungslosen Vor-

bereitung der Mitgliederversammlung 

sowie des Hessischen Fachkongresses in 

Bad Homburg. „Es ist schon eine große 

Entlastung, dass wir uns ganz auf die in-

haltliche Planung und Durchführung des 

Kongresses konzentrieren können, weil 

wir wissen, dass Sie, liebe Frau Herz-Beil-

stein, organisatorisch jederzeit alles im 

Griff haben“, drückte der bpa-Landesvor-

sitzende Jochen Rindfleisch-Jantzon in 

einem persönlichen Gruß seine Wert-

schätzung aus.

Ulrike Herz-Beilstein zusammen mit Manfred Mauer, Ralf Geisel und Dirk Mohr

Stephan von Kroge, 10 Jahre bpa

Sein Markenzeichen sind nicht seine 

durchaus sehenswerten Hemden, son-

dern die anwendergerechte fachliche 

Beurteilung pflegerischer und organisa-

torischer Konzepte. Stephan von Kroge, 

Landesbeauftragter in der Landesge-

schäftsstelle Niedersachsen, konnte am 

1. Mai 2019 sein 10-jähriges Dienstjubi-

läum begehen. Für die bpa-Mitglieder 

ist er weit über Niedersachsen hinaus 

ein wertvoller Unterstützer durch seine 

Mitarbeit an den Qualitätshandbüchern 

des bpa. Seine Handschrift verrät fun-

dierte Berufserfahrung gepaart mit 

fachlicher Kompetenz und einem siche-

ren Blick für die Umsetzung vor Ort. Er 

denkt und handelt als Macher, nicht als 

Sonntagsredner, was sich auch in der schwierigen Umbruchphase der Eingliederungshilfe ein ums andere Mal bewährt. Si-

cher und unaufgeregt bringt er seinen zentralen Beitrag zur Vorbereitung der Pflegeheime im bpa auf die Indikatorenerhe-

bung. Bleibt zu hoffen, dass er auch zukünftig keinesfalls mehr Zeit für seine zahlreichen Hobbys einfordert; im bpa haben wir 

genügend Aufgaben, denen seine volle Aufmerksamkeit gut tut.

Die Geschäftsführer Bernd Tews und Herbert Mauel gratulierten Stephan  

von Kroge zu seinem 10-jährigen Dienstjubiläum
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Nicola Helm, 10 Jahre bpa 

Nicola Helm, Sachbearbeiterin für das FSJ und die Presse- 

und Öffentlichkeitsarbeit, konnte am 4. Juni 2019 auf 10 Jah-

re beim bpa zurückblicken.

Die erste Zeit ihrer Laufbahn beim bpa verbrachte Nicola 

Helm in der Verwaltung für Bundesangelegenheiten in Bonn. 

Dort war die Steuerfachgehilfin in kürzester Zeit mit der 

Buchhaltung und allen Aufgaben rund um die von ihr so ge-

liebten Zahlen vertraut und wurde zu einer wichtigen Stütze 

der Bundesverwaltung. Aufgrund der Versetzung ihres Man-

nes nach Berlin wurde ein Wechsel in die Hauptstadt erfor-

derlich. Zur Freude aller konnte ihr der bpa eine Position in 

der Bundesgeschäftsstelle in Berlin anbieten. Dort assistiert 

Nicola Helm der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, ihr Haupt-

augenmerk gilt aber dem Freiwilligen Sozialen Jahr (FSJ). 

Hier laufen alle Fäden bei ihr zusammen, sie hält den Kontakt 

sowohl zu den Einsatzstellen als auch den Kooperationspart-

nern und zu der Zentralstelle für Familie und zivilgesellschaft-

liche Aufgaben.

Ihre herzliche Art verbunden mit Verbindlichkeit und Kompe-

tenz wird von allen geschätzt. Bernd Tews betonte, dass er 

sich voll auf die von Nicola Helm vorgelegten Zahlen und be-

arbeiteten Unterlagen verlassen könne und er sich eine noch 

lange Zusammenarbeit wünsche.

Jutta Schier, 15 Jahre bpa 

Ein bisschen ahnte Jutta Schier sicher-

lich etwas. In ihrem übervollen Kalen-

der stand eines Tages ein weiterer Ter-

min: Eine Besprechung von besonderer 

Dringlichkeit, sie dürfe auf keinen Fall 

verschoben werden, so das Team der 

Landesgeschäftsstelle Rheinland-Pfalz. 

Doch statt der vermeintlichen Bespre-

chung warteten knapp 20 Überraschungs

gäste auf die Leiterin der bpa-Landes

geschäftsstelle in Mainz, um mit ihr auf 

ihr 15-jähriges Dienstjubiläum anzusto-

ßen.

Die Betriebswirtin kam am 17. Mai 2004 

zum bpa. Die Landesgeschäftsstelle be-

fand sich damals noch in den Räumen 

der hessischen Kollegen in Wiesbaden.

160 Mitglieder zählte die rheinland-pfäl-

zische Landesgruppe einst. Die Mitglie-

derzahl stieg schnell und bahnte den 

Weg zu einer separaten Geschäftsstelle 

in der Landeshauptstadt Mainz. Der 

Mitgliederzuwachs – mittlerweile weit 

über 500 Einrichtungen – erforderte ei-

ne Aufstockung des Teams. Ein weite-

rer Umzug führte in die Rheinallee. 

Dieter Hewener, stellvertretender Vor-

sitzender und Manfred Hoffmann, lang-

jähriges Vorstandsmitglied und selbst 

einst stellvertretender Vorsitzender, 

gratulierten Jutta Schier mit feierlichen 

Worten herzlich und dankten ihr für ihr 

besonderes Engagement in all den 

Jahren. Ein großer Erfahrungsschatz 

zeichnet Jutta Schier aus, die nicht  

nur beruflich, sondern auch privat die 

Herausforderungen sucht, meistert und 

Marathons sowie alpine Bergläufe ab-

solviert.

Neben ihrem unermüdlichen Einsatz für 

die Landesgruppe hat die gebürtige 

Mainzerin auch immer noch ein Ohr für 

ihr hinter ihr stehendes Team zur Verfü-

gung. Wir freuen uns auf viele weitere 

gemeinsame Jahre!

bpa-Geschäftsführer Bernd Tews gratulierte Nicola Helm 

herzlich zum 10-jährigen Dienstjubiläum beim bpa

Der rheinland-pfälzische Landesvorstand, Kolleginnen und Kollegen der bpa-

Servicegesellschaft und das Team der bpa-Landesgeschäftsstelle Rheinland-Pfalz 

gratulieren ihrer Leiterin Jutta Schier zum 15-jährigen Dienstjubiläum
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Henning Steinhoff, 15 Jahre bpa 

Ein ruhiger Zeitgenosse und Kollege war 

Henning Steinhoff nie. Hochmotiviert, 

identifiziert mit den übertragenen Aufga-

ben, gut vernetzt, unruhig bis zum Ab-

schluss eines Projektes und nicht zu 

überhören – das charakterisiert ihn 

schon deutlich besser. Er führt in Nieder-

sachsen eine sehr handlungsfähige 

Mannschaft. Notwendig ist diese alle-

mal, betrachtet man die Themenfülle von 

Vertrags- und Vergütungsverhandlun-

gen bis hin zu der Auseinandersetzung 

über die Pflegekammer, der nach wie vor 

die tatsächlich zahlenden Zwangsmit-

glieder fehlen. Henning Steinhoff sorgt 

dafür, dass die konkreten betrieblichen 

Auswirkungen das Handeln eines Trä-

gerverbandes auf Landesebene bestim-

men. Dabei bleibt in Niedersachsen viel 

zu tun, betrachtet man nur die mehr als 

schwierigen Rahmenbedingungen der 

Pflegebetriebe. Die rote Laterne bei den 

Pflegevergütungen im Vergleich der 

westlichen Bundesländer trägt Nieder-

sachsen. Herrn Steinhoff wird das keine 

Ruhe lassen. Wir danken für die vergan-

genen 15 Jahre und wünschen uns noch 

viele konstruktive weitere Jahre mit ihm.

Gratulation zu 15 Jahren bpa: Die Vorsitzende Ricarda Hasch, bpa-Geschäftsfüh-

rer Bernd Tews und der stellv. Vorsitzende Thorsten Meilahn überbrachten Hen-

ning Steinhoff, Leiter der Landesgeschäftsstelle, Blumen und die  

Urkunde mit den Glückwünschen des bpa-Präsidenten.

Neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Nils Schwichtenberg-Zech

Landesreferent für Niedersachsen

Nils Schwichtenberg-Zech unterstützt seit 

1. Juni 2019 die Landesgeschäftsstelle Nie-

dersachsen als Landesreferent. Nach sei-

nem Studium Sozialmanagement an der Fachhochschule 

im DRK im Jahr 2006 arbeitete Schwichtenberg-Zech zu-

nächst für einen familiären Träger der Altenhilfe als Quali-

tätsbeauftragter, später wurde er dort mit der Leitung der 

Verwaltung und 2014 mit der Leitung der Einrichtung be-

traut. Nach einem Trägerwechsel übernahm Schwichten-

berg-Zech die Leitung eines Pflegeheims in Neustadt am 

Rübenberge. Im November 2018 wurde ihm die Regional-

leitung mehrerer Seniorenresidenzen in Niedersachsen, 

Hessen und Nordrhein-Westfalen anvertraut. Nach der Ge-

burt seines Sohnes im Frühjahr 2019 entschied sich 

Schwichtenberg-Zech für einen Arbeitgeber- und Aufga-

benwechsel. Fortan wird er sich näher an seinem Wohnort 

für die Belange der Pflege und Betreuung älterer und pfle-

gebedürftiger Menschen einsetzen: Er freut sich darauf, 

seine Erfahrungen allen Mitgliedern des bpa zur Verfügung 

zu stellen und gemeinsam fortzuentwickeln.

Mirco Wedemeier

Landesreferent für Mecklen-

burg-Vorpommern

Mirco Wedemeier verstärkt 

seit 15. Mai 2019 als Lan

desreferent die bpa-Landesgeschäftsstelle 

Mecklenburg-Vorpommern. Nach seinem Stu

dium der Rechtswissenschaft war Wede-

meier mehrere Jahre als Rechtsanwalt tätig, 

bis er 2011 gemeinsam mit seiner Schwes

ter die Leitung der von den Eltern aufgebau

ten vollstationären Pflegeeinrichtung über

nahm. Aus familiären Gründen entschlos

sen sich die Geschwister 2018 zum Verkauf 

der Einrichtung. Wedemeier ist 45 Jahre alt 

und wohnt mit seiner Frau in Ratzeburg.  

In ihrer Freizeit gehen die beiden gerne 

mit ihrem Mischlingshund Oskar spazieren. 

Wedemeier freut sich sehr auf seine neuen 

Aufgaben im Team der Landesgeschäfts-

stelle.
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Ihre Ansprechpartner beim bpa

Bundesgeschäftsstellen
Friedrichstraße 148 · 10117 Berlin
Geschäftsführer:
Herbert Mauel, Bernd Tews
Leiterin Justitiariat:
Ise Neumann
Leiter der Bundesgeschäftsstelle:
Axel Schnell
Pressesprecher und Leiter Presse-  
und Öffentlichkeitsarbeit:
Uwe Dolderer
Telefon: +49 30 308788-60
Telefax: +49 30 308788-89
bund@bpa.de

Verwaltung 
Bundesangelegenheiten:
Monika Weber-Beckensträter
Oxfordstraße 12–16 · 53111 Bonn
Telefon: +49 228 60438-0
Telefax: +49 228 60438-99
info@bpa.de

Baden-Württemberg
Stefan Kraft
Mobil: +49 172 4154918
Berthold Denzel
Mobil: +49 173 5222451
Sandra Schmidt
Mobil: +49 172 6138210
Ronny Brosende
Mobil: +49 171 6538350
Pia Donnert-Brehm
Mobil: +49 173 2092456
Marienplatz 8 · 70178 Stuttgart
Telefon: +49 711 96049-6
Telefax: +49 711 96049-70
baden-wuerttemberg@bpa.de

Bayern
Joachim Görtz
Mobil: +49 174 3463969
Fritz Habel
Mobil: +49 173 7000943
Ilona Taylor
Mobil: +49 173 2062868
Stefan Hahnemann
Mobil: +49 173 9004059
Falk Roßkopf
Mobil: +49 151 11601408
Anika Stoschek
Mobil: +49 175 4289378
Rainer Scherb
Mobil: +49 151 23894889
Westendstraße 179 · 80686 München
Telefon: +49 89 890448320
Telefax: +49 89 890448321
bayern@bpa.de

Berlin
Michael Lomb
Mobil: +49 175 1091507
Dietmar Schmidt
Mobil: +49 173 5186323
Kurfürstendamm 92 · 10709 Berlin
Telefon: +49 30 338475250
Telefax: +49 30 338475279
berlin@bpa.de

Brandenburg
Sabrina Weiss
Mobil: +49 152 21732243
Miriam Freimeyer
Mobil: +49 151 588441210 
Schopenhauerstraße 7 · 14467 Potsdam
Telefon: +49 331 97 92 33 70
Telefax: +49 331 97 92 33 79 
brandenburg@bpa.de

Bremen/Bremerhaven
Johanna Kaste
Mobil: +49 151 74128429
Wachtstraße 17–24 · 28195 Bremen
Telefon: +49 421 68544175
Telefax: +49 421 68544177
bremen@bpa.de

Hamburg
Uwe Clasen
Mobil: +49 171 5021455
Sören Ahlf
Mobil: +49 174 1837313
Philip Eckhardt
Mobil: +49 151 15885353
Heinrich-Hertz-Straße 90 · 22085 Hamburg
Telefon: +49 40 25307160
Telefax: +49 40 253071629
hamburg@bpa.de

Hessen
Manfred Mauer
Sabine Söngen
Mobil: +49 172 9911727
Stefan Hißnauer
Mobil: +49 172 2438503
Oliver Hauch
Mobil: +49 172 4103485
Astrid Jestel-Rücker
Mobil: +49 173 2751623
Dr. Severin Mosch
Schiersteiner Str. 86 · 65187 Wiesbaden
Telefon: +49 611 341079-0
Telefax: +49 611 341079-10
Hessen@bpa.de

Mecklenburg-Vorpommern
Sven Wolfgram
Mobil: +49 172 4154935
Anja Welenz
Mobil: +49 172 3275680
Mirco Wedemeier
Mobil: +49 172 5329688
Köpmarkt – Am Grünen Tal 19
19063 Schwerin
Telefon: +49 385 3992790
Telefax: +49 385 3992799
mecklenburg-vorpommern@bpa.de

Niedersachsen
Henning Steinhoff
Mobil: +49 162 1321678
Jens Krüger
Mobil: +49 173 6024877
Hinrich Ennen
Mobil: +49 174 3051402 
Stephan von Kroge
Mobil: +49 173 9138325 
Björn Aselmeyer
Mobil: +49 172 2832135
Carsten Adenäuer
Mobil: +49 1525 1672305
Nils Schwichtenberg-Zech
Mobil: +49 160 92625800
Herrenstraße 5 · 30159 Hannover
Telefon: +49 511 123513-40
Telefax: +49 511 123513-41
niedersachsen@bpa.de

Nordrhein-Westfalen
Norbert Grote
Mobil: +49 174 3463968
Iris Pesch
Mobil: +49 160 92628199
Michael Siering
Mobil: +49 173 1792829 
Kirsten Hinz 
Mobil: +49 151 74112553
Ulrich Kochanek
Mobil: +49 173 6434880
Christine Strobel
Mobil: +49 162 1311314

Rainer Scherb

Landesreferent für Bayern

Rainer Scherb verstärkt seit 

1. Juli 2019 als Landesre-

ferent die bpa-Landesge-

schäftsstelle Bayern. Er ist Krankenpfleger, 

Lehrer für Pflegeberufe und Heimleiter 

und war in den letzten Jahren als Leiter 

der Qualitätsentwicklung bei einem Be-

treiber von Pflegeinrichtungen, ambulan-

ten Diensten und Einrichtungen der Be-

hindertenhilfe tätig. In dieser Zeit hat er 

als Mitglied des Vorstandes der Landes-

gruppe Bayern den Verband und die Ar-

beit der hauptamtlichen Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter kennengelernt. Als Lan

desreferent freut er sich nun auf eine ab-

wechslungsreiche Tätigkeit und darauf, 

die Münchner Kolleginnen und Kollegen 

in ihrer Arbeit zu unterstützen.

Pia Donnert-Brehm

Landesreferentin für  

Baden-Württemberg

Pia Donnert-Brehm unter-

stützt seit 1. Juni 2019  

als Landesreferentin die bpa-Landesge-

schäftsstelle Baden-Württemberg. Die 

gelernte Altenpflegerin war viele Jahre 

selbständig tätig mit zwei Pflegeheimen 

und einem ambulantem Pflegedienst und 

aktives Mitglied der bpa-Landesgruppe 

Bayern, bevor sie als studierte Pädagogin 

ihren Arbeitsschwerpunkt auf die Bera-

tung und die Erwachsenenbildung verla-

gerte. Aktuell schreibt sie ihre Master- 

Arbeit im Gerontologie-Studium, das sie 

zum Jahresende abschließen wird. Pia 

Donnert-Brehm freut sich auf die Aufga-

ben bei der Beratung der Mitglieder und 

auf deren Interessenvertretung. Mit ihr 

gewinnen wir eine Kollegin, der die Er-

wartungen eines Mitglieds an den bpa ge-

nauso vertraut sind wie die Anforderun-

gen in der Praxis vor Ort.
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bpa Europavertretung
c/o Deutsche Sozialversicherung  
Europavertretung
Rue d‘Arlon 50 · B-1000 Brüssel
europa@bpa.de
Tel. +49 30 30878860
Fax +49 30 30878889

bpa Servicegesellschaft
Servicegesellschaft mbH des Bundesver-
bandes privater Anbieter sozialer Dienste e.V.

Hauptgeschäftsstelle
Rheinallee 79 – 81 · 55118 Mainz
Telefon: +49 6131 93024-0
Telefax: +49 6131 93024-29
Hotline: 0800 5005225
info@bpa-servicegesellschaft.de
Geschäftsführer
Michael Diehl
diehl@bpa-servicegesellschaft.de
Leiter Pflegesatzwesen
Christian Dix
dix@bpa-servicegesellschaft.de

Geschäftsstelle Nord
Heinrich-Hertz-Straße 90 · 22085 Hamburg
Telefon: +49 40 253071620
infoNord@bpa-servicegesellschaft.de
Lars Becker  
becker@bpa-servicegeselIschaft.de
Lucas Scheybal  
scheybal@bpa-servicegesellschaft.de

Geschäftsstelle Süd
Rumfordstraße 10 · 80469 München
Telefon: +49 89 57879857
infoSued@bpa-servicegesellschaft.de
Michael O. Haile
haile@bpa-servicegesellschaft.de
Thomas Geier
geier@bpa-servicegesellschaft.de

Geschäftsstelle West
Friedrichstraße 19 · 40217 Düsseldorf
Telefon: +49 211 59828939
infoWest@bpa-servicegesellschaft.de
Gunnar Michelchen
michelchen@bpa-servicegesellschaft.de
Arnaud Liminski
liminski@bpa-servicegesellschaft.de

Geschäftsstelle Ost
Mehringdamm 66 · 10961 Berlin
Telefon: +49 30 30111066
Nico Kling
kling@bpa-servicegesellschaft.de
Lucas Scheybal 
scheybal@bpa-servicegesellschaft.de

Versicherungen
Hans-Jürgen Erhard
Rudolf-Wild-Str. 102 · 69214 Eppelheim
Telefon: 0800 5005225
versicherungen@bpa-servicegesellschaft.
de

Konzeptionen
Marlies Enneking
Meyers Grund 14 · 49401 Damme
Telefon: 0800 5005225
konzeptionen@bpa-servicegesellschaft.de

Alexandra Nuy
Mobil: +49 151 74112553
Susanne Lambertz
David Schulz
Friedrichstraße 19 · 40217 Düsseldorf
Telefon: +49 211 311393-0 
Telefax: +49 211 311393-13
nordrhein-westfalen@bpa.de

Rheinland-Pfalz
Jutta Schier
Mobil: +49 173 2063932
Jan-Christoph Harnisch
Mobil: +49 170 8079188
Elisabeth Krautter
Mobil: +49 172 5300969
Barbara Goetsch
Rheinallee 79 – 81 · 55118 Mainz
Telefon: +49 6131 88032-0
Telefax: +49 6131 88032-10
rheinland-pfalz@bpa.de

Saarland
Angela Eicher
Mobil: +49 173 7464956
Heinrich-Barth-Straße 18 
66115 Saarbrücken
Telefon: +49 681 9488840
Telefax: +49 681 9488842
saarland@bpa.de

Sachsen
Jacqueline Kallé
Mobil: +49 162 1341356
Olaf Schwabe
Mobil: +49 173 7053759
Rudolf Pietsch
Mobil: +49 172 2009392
Elsterstraße 8 a · 04109 Leipzig
Telefon: +49 341 52904460
Telefax: +49 341 52904489
sachsen@bpa.de

Sachsen-Anhalt
Daniel Heyer
Mobil: +49 172 2690689
Annette Turré
Mobil: +49 172 4154939
Haeckelstraße 9 · 39104 Magdeburg
Telefon: +49 391 24358630
Telefax: +49 391 24358659
sachsen-anhalt@bpa.de

Schleswig-Holstein
Kay Oldörp
Mobil: +49 174 3327860
Roland Weißwange
Mobil: +49 174 3427564 
Maja Schendel
Mobil: +49 160 6698384
Timo Voß
Mobil: +49 160 5566654
Hopfenstraße 65 · 24103 Kiel
Telefon: +49 431 66947060
Telefax: +49 431 66947089
schleswig-holstein@bpa.de

Thüringen
Thomas Engemann
Mobil: +49 172 3167969
Mathias Räder
Mobil: +49 172 4154943
Haarbergstraße 61a · 99097 Erfurt
Telefon: +49 361 6538688
Telefax: +49 361 6538689
thueringen@bpa.de

Seminare
Regine Arnhold
Oxfordstraße 12–16 · 53111 Bonn
Telefon: +49 228 60438-0
Telefax: +49 228 60438-99
seminare@bpa.de
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Mehr als jede dritte Pflegeeinrichtung ist Mitglied im bpa.


